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Michael Brenner

Vorwort 

München ist in israel oftmals mit zwei schicksalsträchtigen 
jahreszahlen verbunden: dem jahr 1938 und dem Münchner 
Abkommen, das den weg zum zweiten weltkrieg und damit 
auch zum holocaust ebnete, sowie dem jahr 1972, das für das 
Massaker bei den olympischen spielen steht. München 1938 
und München 1972 stehen aber viele andere gesichter Mün-
chens und Bayerns gegenüber. dazu gehören die bayerischen 
lokale, die es mittlerweile in tel Aviv gibt, ebenso wie die 
 israelischen restaurants in München. dazu zählen aber auch 
die schulkooperationen und die städtepartnerschaften, die 
sportlichen Begegnungen und der wissenschaftliche Aus-
tausch. die lMu pflegt seit langem eine enge Kooperation mit 
der universität tel Aviv.

seit 2015 besteht in München das erste zentrum für israel-
studien an einer deutschen universität. in den vergangenen 
jahren haben wir nicht nur zahlreiche lehrveranstaltungen in 
diesem Bereich angeboten, sondern auch öffentliche Vorträge 
und symposien organisiert. Mit der von seinem namensträ-
ger begründeten Amos-oz-gastprofessur bringen wir in jedem 
jahr israelische schriftstellerinnen an die lMu, und mit der 
gastprofessur für arabisch-israelische Koexistenz beleuchten 
wir die arabische Bevölkerung israels sowie die Beziehungen 
zwischen israel und seinen arabischen nachbarn.

der Freundeskreis des lehrstuhls für jüdische geschichte 
und Kultur vergibt zudem seit vielen jahren stipendien für 
sprachkurse und studienaufenthalte an israelischen universi-
täten, und unsere studierenden können – in normalen zeiten – 
an regelmäßigen exkursionen nach israel teilnehmen. Ver-
antwortlich für diesen Austausch ist seit zwei jahren die 
herausgeberin dieses heftes, julia treindl, die sich als abgeord-
nete lehrkraft an der lMu insbesondere um die Vermittlung 
von wissen über israel und die jüdische geschichte für lehr-
amtsstudierende kümmert, aber auch zahlreiche Fortbildun-
gen für lehrkräfte organisiert. dieses heft ist Ausdruck der 
vielfältigen schattierungen zwischen Blau-weiß und weiß-
Blau. ich bedanke mich an dieser stelle nicht nur bei bei der 
gastherausgeberin dieses heftes, sondern besonders herzlich 
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bei den langjährigen redaktionsmitgliedern dr. hiltrud häntz-
schel und dr. ernst-Peter wieckenberg, die unsere zeitschrift 
von Anfang an mitgestaltet haben und sich im vergangenen 
jahr aus der redaktionsarbeit zurückzogen. diese zeitschrift 
wird immer auch ihre zeitschrift bleiben.
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Julia Treindl

Einleitung 

zweimal hätte Bayern beinahe eine wirklich aufsehenerregen-
de rolle in der entstehungsgeschichte des staates israel ge-
spielt: Auf der suche nach einem Veranstaltungsort für den 
ersten zionistenkongress 1897 fiel theodor herzls wahl zu-
nächst auf München. in herzls umfeld sprach man sogar be-
reits vom „Münchner congress“. infolge des widerstandes der 
israelitischen Kultusgemeinde München und des Allgemeinen 
rabbiner Verbandes in deutschland, die keinesfalls mit den 
zionistischen Bestrebungen herzls assoziiert werden wollten, 
verlegte herzl den Kongress schließlich nach Basel. dort – und 
nicht in München – so notierte er bekanntermaßen in sein ta-
gebuch, habe er „den judenstaat gegründet“.1

Fast fünfzig jahre später, im oktober 1945, forderte david 
Ben gurion den amerikanischen general dwight d. eisen-
hower dazu auf, alle jüdischen überlebenden der schoa in 
 Bayern an einem ort unter „[e]igenständige[r] lokale[r] und 
zentrale[r] Führung“ zu versammeln,2 kurz: vorübergehend 
 einen jüdischen staat in Bayern einzurichten. der verblüffte 
general eisenhower lehnte diesen Vorschlag allerdings ab und 
so wurde Bayern – erneut – nicht zur geburtsstätte eines jüdi-
schen staates.3

trotz der zahlreichen historischen Verknüpfungen fehlt ein 
einschlägiges überblickswerk zur geschichte Bayerns und 
 israels. diesem Anspruch kann auch die vorliegende Ausgabe 
der Münchner Beiträge zur Jüdischen Geschichte und Kultur 
nicht genügen. wir möchten innerhalb unserer Möglichkeiten 
aber doch zeigen, dass es lohnenswert sein kann, die baye-

1 Michael Brenner: warum München nicht zur hauptstadt des zionis-
mus wurde – jüdische religion und Politik um die jahrhundertwende. in: 
Michael Brenner, yfaat weiss (hg.): zionistische utopie – israelische rea-
lität. religion und nation in israel. München 1999, s. 39–52. Für die zitate 
siehe s. 39, 42.

2 eintrag im tagebuch von david Ben gurion vom 27. oktober 1945, zit. 
v. yeshayahu A. jelinek (hg.): zwischen Moral und realpolitik. deutsch-
israelische Beziehungen 1945–1965. eine dokumentensammlung. gerlin-
gen 1997, s. 131.

3 tom segev: A state At Any cost. the life of david Ben-gurion. über-
setzung v. haim watzmann. london 2019, s. 356.
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risch-israelische geschichte in ihrer gesamtheit in den Blick 
zu nehmen, und dass sie im Verhältnis zu den deutsch-israeli-
schen Beziehungen zwar viele gemeinsamkeiten, aber auch 
einige Besonderheiten aufweist.

Beginnend mit der zionistischen Vorgeschichte der israe-
lischen staatsgründung beleuchtet diese Ausgabe in loser chro-
nologischer reihenfolge bedeutende Phasen der bayerisch- 
israelischen Vergangenheit bis in die gegenwart. in gesprä-
chen und interviews kommen dabei immer wieder gestal ter-
innen der israelisch-bayerischen Beziehungen selbst zu wort. 
die Autorinnen setzen in ihren Beiträgen unterschiedliche 
schwerpunkte und analysieren diplomatisch-politische, wirt-
schaftliche, bildungs- und alltagsbezogene sowie biografisch-
literarische Aspekte dieser geschichte.

den zuletzt genannten Fokus wählt Felix Schölch. er schil-
dert die reise Fritz (schalom Ben-chorins) und gabriella ro-
senthals im jahr 1935 aus dem nationalsozialistischen Bayern 
ins britische Mandatsgebiet Palästina, von der isar an den jor-
dan. Für das junge Paar war es zugleich die hochzeitsreise und 
sie bedeutete weit mehr als nur einen ortswechsel: sie führte 
sie aus der Verfolgung in die (relative) sicherheit, aus der baye-
rischen heimat an den biblisch-zionistischen sehnsuchtsort 
jerusalem und aus der jugend ins erwachsenenalter. schölch 
zeigt anhand seiner Archivrecherchen und des literarischen 
werks Ben-chorins auf, wie dieser zeitlebens hin- und herge-
rissen blieb zwischen seiner ersten bayerischen und seiner 
zweiten heimat „im schatten der Mauer“.

Avinoam J. Patt widmet sich in seinem Beitrag der jüdischen 
displaced Persons-zeit, in der die amerikanische Besatzungs-
zone und damit vor allem Bayern in den Augen der zeitge-
nössischen zionisten zur wohl wichtigsten region europas 
 wurde. hier versammelte sich nach dem ende des zweiten 
weltkriegs der großteil der jüdischen überlebenden, die vor 
allem aus osteuropa kamen und sich in Bayern unter amerika-
nischen schutz begaben. Patt stellt das humanitäre engage-
ment des amerikanischen Armeerabbiners Abraham Klausner 
und seine Freundschaft und zusammenarbeit mit dem litaui-
schen Arzt und holocaustüberlebenden zalman grinberg in 
den Mittelpunkt seiner Betrachtungen. Für Klausner wies der 
zionismus den einzigen weg in die zukunft der überleben-
den; anders als viele seiner zeitgenossen war er sich nicht nur 
der historischen Bedeutung der jüdischen displaced Persons 
für den künftigen staat israel bewusst, sondern auch der thera-
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peutischen und sinnstiftenden Funktion des zionismus für die 
überlebenden selbst. 

Irit Chen knüpft zeitlich und örtlich unmittelbar an Patts 
Beitrag an und nimmt ein wenig bekanntes Kapitel der ge-
schichte israelischer diplomatischer institutionen in Bayern 
in den Blick: obwohl es bis 1965 keinerlei offizielle diploma-
tische Beziehungen zwischen israel und deutschland gab, 
existierte von 1948 bis 1953 ein israelisches Konsulat im 
Münchner stadtteil Bogenhausen. es wurde in Abstimmung 
mit den amerikanischen Besatzern mit dem ziel eingerichtet, 
die emigration der jüdischen displaced Persons aus Bayern 
nach israel zu beschleunigen. chen zeichnet in ihrem Beitrag 
nach, wie die beiden israelischen Konsuln, chaim yahil (hoff-
mann) und eliahu livneh (liebstein), mit dieser auf den ers-
ten Blick paradoxen situation umgingen und diplomatische 
spielräume auf ihre jeweils ganz eigene Art zu nutzen ver-
standen.

chens Beitrag zum ersten israelischen Konsulat dient der 
amtierenden israelischen generalkonsulin Sandra Simovich 
und Julia Treindl als Ausgangspunkt eines interviews über das 
aktuelle israelische generalkonsulat, das seit 2011 in Mün-
chen existiert. Beim Vergleich von Vergangenheit und ge-
genwart stellt simovich insbesondere die große symbolische 
 wirkung heraus, welche mit der erneuten etablierung einer 
offiziellen jüdisch-israelischen Vertretung in der einstigen 
„hauptstadt der Bewegung“ verbunden war. die general kon-
sulin betont die nach wie vor besondere Bedeutung Bayerns 
innerhalb der deutsch-israelischen Beziehungen; dabei be-
zieht sie sich nicht nur auf vergangenheitsorientierte, sondern 
vor allem auf gegenwarts- und zukunftsgerichtete israelisch- 
bayerische Kooperationen auf politischer, kultureller, wis-
senschaftlicher, wirtschaftlicher und zivilgesellschaftlicher 
ebene.

in einem weiteren gespräch loten Hannes Pichler und 
 Godel Rosenberg das komplexe Verhältnis eines der wichtigs-
ten bayerischen Politiker zu israel aus: Franz josef strauß. 
während hannes Pichler seine wissenschaftliche expertise in 
das interview einbringt, schöpft godel rosenberg in seinen 
schilderungen aus seiner eigenen lebensgeschichte; als Pres-
sesprecher der csu in Bayern, enger Mitarbeiter von Franz 
 josef strauß und später leiter der bayerischen Auslandsreprä-
sentanz in israel, kannte er zahlreiche Akteure aus Politik und 
Militär persönlich – unter anderem den Piloten eliezer cohen, 
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der eine ladung helikopter in empfang nahm, die im Auftrag 
des damaligen Verteidigungsministers strauß nach israel ver-
schifft worden war. neben weiteren details der geheimen zu-
sammenarbeit zwischen israel und deutschland kommt im 
gespräch auch die kritische haltung des csu-Politikers in Be-
zug auf den nahostkonflikt zur sprache.

im nachfolgenden Beitrag verlagert Anna Abelmann den 
schwerpunkt von der politischen auf die ökonomische sphäre. 
der 1965 einsetzenden Formalisierung und normalisierung 
der israelisch-bayerischen wirtschaftsbeziehungen standen ei-
nige hürden im weg: einerseits bewirkten die schatten der 
Vergangenheit, dass Produkte „Made in germany“ in israel 
lange zeit verpönt waren; andererseits verhinderten die wirt-
schaftlichen interessen bayerischer unternehmen in den ara-
bischen nachbarländern israels häufig offizielle geschäfte. in 
der gegenwart hingegen, so führt Abelmann anhand zahlrei-
cher Beispiele aus, ergänzen sich die „start-up nation israel“ 
und der von traditionsreichen großunternehmen und einem 
starken Mittelstand geprägte wirtschaftsstandort Bayern in 
geradezu idealer weise.

Mit dem Ausbau der politischen und wirtschaftlichen Be-
ziehungen zwischen Bayern und israel ging auch die etablie-
rung eines mittlerweile intensiven und von staatlichen ins-
titutionen geförderten Bildungsaustausches einher. Markus 
Greif zeigt dies am Beispiel des deutsch-israelischen schü-
lerinnenaustauschs zwischen dem otto-von-taube-gymna-
sium gauting und der givat Brenner regional school, der ge-
meinsam mit Abba naor und uri chanoch 2006 etabliert 
wurde. in israel leben die gautinger jugendlichen in gastfami-
lien und lernen auf ihren exkursionen die Vergangenheiten 
und die heterogenen gegenwärtigen lebenswelten israels ken-
nen. greif betont die nachhaltigkeit des schülerinnenaus-
tausches, der vor allem bewirkt, dass die jugendlichen ihre 
 jeweiligen eindrücke aus israel und Bayern in ihre Familien 
und ihr soziales umfeld hineintragen.

in zwei weiteren Beiträgen richten wir unseren Blick auf 
die  gegenwart der israelisch-bayerischen Beziehungen: die 
Bilderschau der journalistin Katrin Diehl und der Fotografin 
 Lydia Bergida stellt eine hommage an das in diesem jahr 
 in folge der corona-Pandemie entfallene oktoberfest dar. die 
Münchner Fotomodelle ließen sich für den Artikel in ihrer 
lieblingstracht ablichten und berichten über persönliche er-
fahrungen und Beobachtungen zu israel(is) und der wiesn.
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darüber hinaus unternimmt Julia Treindl den Versuch, aus 
den  individuellen schilderungen von fünf grenzgängerinnen, 
die mit bayerischen wie auch israelischen lebenswelten 
 vertraut sind, gemeinsame und unterschiedliche wahrneh-
mungen auf Bayern und israel herauszuarbeiten. Mag die 
 Beobachtung  israelischer und bayerischer lebensrealitäten 
aus der Ferne treindl zufolge zu einfachen verallgemeinern-
den zuschreibungen verleiten, so zeigen die interviewauszüge 
letztlich, wie vielfältig und teils auch widersprüchlich die ver-
balisierten nahaufnahmen bayerischer und israelischer le-
benswelten sind.

darin besteht letztlich auch das ziel dieser Ausgabe: für die 
vielfältige(n) geschichte(n) zwischen isar und jordan zu sensi-
bilisieren und zu zeigen, wie aufschlussreich der historische 
Blick auf die unterschiedlichen Verbindungen zwischen israel 
und Bayern sein kann.
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Ludwig Spaenle

Israel und Bayern – Ein Geleitwort

unter dem leitbegriff „deutungskämpfe“ wird im oktober 
2021 der 53. deutsche historikertag in München stattfinden. 
das Partnerland des historikertags ist israel. dieses land, so 
die einführung auf der homepage der Veranstaltung, steht 
„wie wenige andere länder im zentrum existentieller histo-
rischer und politischer deutungskämpfe.“1 weiter heißt es: 
„Auch die stadt München ist in vielfältiger weise mit israel 
verbunden. hier wollte theodor herzl 1897 den ersten zio-
nistenkongress einberufen, was jedoch am widerstand der 
deutsch-jüdischen gemeinschaft scheiterte. die nationalsozi-
alisten erklärten später München zur ‚hauptstadt‘ ihrer Bewe-
gung, von der aus sich ihre antisemitische Politik ausbreiten 
sollte. während in israel seit jahrzehnten zentren für die er-
forschung der deutschen geschichte und Kultur bestehen, 
wurde in deutschland erst 2014 das erste akademische zent-
rum für israel-studien (zis) an der ludwig-Maximilians-uni-
versität München geschaffen.“ Mit diesen knappen sätzen ist 
der große historische Bogen der deutsch-israelischen, aber 
auch der bayerisch-israelischen Beziehungen gespannt. den 
genannten zeitmarken ist mit Blick auf Bayern unbedingt die 
einrichtung eines generalkonsulats des staates israel hinzu-
zufügen. 2021 können wir sein zehnjähriges Bestehen in Mün-
chen feiern. die strahlkraft des generalkonsulats, das für ganz 
süddeutschland zuständig ist, kann kaum überschätzt wer-
den, und ich bin außerordentlich dankbar für die positive Ver-
mittlungsarbeit aller bisherigen Amtsinhaber.

in meiner Arbeit als Kultusminister wie auch in meiner 
heutigen Funktion als Beauftragter der Bayerischen staatsre-
gierung für jüdisches leben und gegen Antisemitismus, für er-
innerungsarbeit und geschichtliches erbe haben die Beziehun-
gen zwischen israel und Bayern immer eine herausragende 
rolle gespielt. Bereits kurz nach meinem Amtsantritt als Kul-
tusminister besuchte ich erstmals israel. Mit dem damaligen 
erziehungs- und Bildungsminister gideon sa’ar konnte ich ein 

1 Vgl. https://www.historikertag.de/Muenchen2021/partnerland/ (letz-
ter zugriff 14. 11. 2020).
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Memorandum of understanding über die zusammenarbeit in 
der schulischen Bildung, in der gedenkstättenpädagogik und 
beim jugendaustausch unterzeichnen. Mit Avner shalev, dem 
Vorsitzenden von yad Vashem, wurden regelmäßige seminare 
bayerischer lehrkräfte vereinbart, die seither jährlich in der 
gedenkstätte stattfinden. durch die großzügige unterstüt-
zung des Münchner Mäzens harry habermann konnte das 
Kultusministerium 2018 erstmals 25 besonders befähigten 
schülern ermöglichen, im rahmen des „young leadership“-
Programms an einem intensiven einwöchigen seminar in yad 
Vashem teilzunehmen. das interesse daran war überwälti-
gend: Auf die verfügbaren Plätze bewarben sich über 100 schü-
lerinnen und schüler. Auch auf wissenschaftlicher ebene gibt 
es steten und mannigfaltigen Austausch zwischen Bayern und 
israel.

diese Beispiele zeigen die immense Bedeutung, die gegen-
seitiges Kennenlernen zur Förderung von wissen, toleranz 
und Verständnis haben. das gilt in besonderem Maß für den 
Austausch mit israel. große Verdienste hat sich der Bayeri-
sche jugendring erworben, der seit jahrzehnten Besuchspro-
gramme mit bayerischen und israelischen jugendlichen durch-
führt, neuerdings im rahmen der Bayerisch-israelischen Bil-
dungskooperation (BiBiKo). es ist mir besonders wichtig, das 
wissen über „israel today“ in schulen, universitäten, aber 
auch in der breiten Öffentlichkeit zu fördern. dazu trägt auch 
das Büro für wirtschaft, wissenschaft, technologie, Bildung 
und jugendaustausch bei, das der Freistaat ende 2017 in tel 
Aviv eröffnet hat.

neben den institutionen haben sich immer auch einzelne 
für den Austausch zwischen Bayern und israel eingesetzt. 
dem engagement und enthusiasmus des handwerksmeisters 
günter wurm ist es zu verdanken, dass die Marktgemeinde 
Mering im landkreis Aichach-Friedberg eine Partnerschaft 
mit der israelischen stadt Karmiel initiiert hat. neben nord-
rhein-westfalen kann Bayern die meisten Partnerschaften mit 
israelischen Kommunen verzeichnen.

Viele bayerische jüdinnen und juden haben fa miliäre Ver-
bindungen und fühlen sich selbst in beiden ländern heimisch. 
so ist mein Freund, der journalist richard c. schneider, als 
Pendler zwischen den welten, hauptsächlich zwischen Mün-
chen und tel Aviv unterwegs. insbesondere durch seine Arbeit 
für das Ard-studio in tel Aviv konnte er deutschen Fernseh-
zuschauern nicht nur die komplexe politische lage israels, 
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sondern auch seine kulturelle – und nicht zuletzt seine kuli-
narische – Vielfalt näherbringen. 

der Münchner sami gleitman setzt sich mit einem Freun-
deskreis seit vielen jahren für das tel Aviv Museum of Art ein. 
neben der sammlertätigkeit steht die Kunstvermittlung mit 
ihrem verbindenden Potential im Fokus, die im Programm 
„Art road to Peace“ jüdische und arabische israelische ju-
gendliche zusammenbringt.

in den internationalen Beziehungen kennen wir viele Bei-
spiele persönlicher Freundschaften zwischen politisch Verant-
wortlichen. Franz-josef strauß und shimon Peres gehören zu 
diesen historischen glücksfällen, und ich freue mich, dass mit 
godel rosenberg ein ausgewiesener experte in diesem Band 
darüber berichtet. 

wie eingangs angedeutet, sind die persönlichen Verbindungen 
von Menschen in Bayern und israel oft von erlittenem un-
recht und persönlichen Verlusten geprägt. dabei denke ich un-
ter anderem an zwei wichtige Vertreter jüdischer gemeinden 
im Freistaat: david schuster und Arno hamburger. 

david schuster stammte aus einer alteingesessenen jüdi-
schen Familie in Bad Brückenau. 1938 wurde er nach einjähri-
ger Kz-haft zur Auswanderung nach Palästina gezwungen. 
dort wurde sein sohn josef geboren, der seit ende 2014 Vorsit-
zender des zentralrats der juden in deutschland ist. 1956 
kehrte david schuster nach deutschland zurück. er war viele 
jahrzehnte Vorsitzender der jüdischen gemeinde in würzburg 
und Präsidiumsmitglied im landesverband der israelitischen 
Kultusgemeinden und gehörte dem Bayerischen senat an.

ebenfalls zur Auswanderung gezwungen wurde 1939 der 
16-jährige Arno hamburger aus nürnberg. Mit der jugend-Ali-
ja emigrierte er nach Palästina. er trat der britischen Armee 
bei und kehrte 1946 als dolmetscher bei den nürnberger Pro-
zessen in seine heimatstadt zurück. seit 1972 war er Vorsit-
zender der jüdischen gemeinde in nürnberg, daneben auch 
als stadtrat politisch tätig. sein sohn jo-Achim hamburger 
steht heute der israelitischen Kultusgemeinde nürnberg vor, 
der zweitgrößten jüdischen gemeinde in Bayern.

zu den von schmerzlichen Begleitumständen gekennzeich-
neten Begegnungen gehören die Besuche bei den jährlichen 
gedenkfeiern der beiden großen Kz-gedenkstätten in Bayern. 
regelmäßig sind gruppen von überlebenden und ihren Ange-
hörigen aus israel bei den Feierlichkeiten aus Anlass der Be-
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freiung der Konzentrationslager dachau und Flossenbürg ver-
treten. nach dem ende des zweiten weltkriegs warteten in 
Bayern etwa 130 000 jüdische displaced Persons (dPs) auf eine 
Ausreise nach Amerika, Australien oder eben ins neu gegrün-
dete israel.2 die Bedeutung Bayerns als drehscheibe für dPs 
auf ihrem weg in neue heimatländer bis Anfang der 1950er 
jahre ist sowohl hierzulande wie in israel im historischen Be-
wusstsein noch zu wenig präsent.

ein anderes ereignis ist zuletzt mehr ins gedächtnis der All-
gemeinheit (zurück-)gerufen worden. das mörderische Atten-
tat auf die israelische olympiamannschaft, dem 1972 in Mün-
chen und Fürstenfeldbruck elf israelische sportler und ein 
deutscher Polizist zum opfer fielen, war der traurige tief-
punkt einer reihe von Anschlägen palästinensischer terroris-
ten. die versuchte Flugzeugentführung in München-riem und 
der Brandanschlag auf das jüdische Altersheim in der Münch-
ner reichenbachstraße im Februar 1970 markieren deren An-
fang.

seit 2017 wird mit einem architektonisch und medial inno-
vativen erinnerungsort im olympiagelände an das olympia-

2 Vgl. rolf Kießling: jüdische geschichte in Bayern. München 2019, 
s. 562.

1 Ansprache des 
bayerischen Kultusmi-
nisters Ludwig Spaenle 
bei der Eröffnung des 
„Erinnerungsortes 
Olympia-Attentat“ am 
6. September 2017
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Attentat erinnert. Besucher können sich fast rund um die uhr 
über die geiselnahme und ihre hintergründe, vor allem aber 
über die Biographien der ermordeten informieren.

Antisemitismus jeglicher herkunft, Verfolgung und Verlust 
haben die Beziehungen zwischen Bayern und israel ebenso 
 geprägt wie gegenseitiges interesse, unterstützung und Aus-
tausch. wir sind dankbar, dass diese Beziehungen heute – trotz 
einer komplexen politischen weltlage, trotz antisemitischer 
Anfeindungen und einer wachsenden skepsis gegenüber dem 
einzigen demokratischen staat im nahen osten – eng, freund-
schaftlich und dauerhaft sind.

BildnAchweis
Abb. 1 © Bayerische 
staatskanzlei
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Felix Schölch

Hochzeitsreise ins Gelobte Land.
Die Emigration Schalom Ben-Chorins und 
Gabriella Rosenthals

Frisch vermählt verließen sie ihre heimatstadt München, um 
in jerusalem, der „dreimal heilige[n] stadt“1, eine zuflucht 
vor der Verfolgung durch die nationalsozialisten zu finden 
und ein neues leben zu beginnen: der junge schriftsteller Fritz 
rosenthal (schalom Ben-chorin)2, dessen zionistisches herz 
nach eretz israel strebte, und gabriella rosenthal3, Künstlerin 
und illustratorin aus einer einflussreichen Münchener Anti-
quarsfamilie. dem Kennenlernen und der gemeinsamen Alija 
der jungen zionisten ist der folgende Beitrag gewidmet.

1. Zu Schalom Ben-Chorin und Gabriella Rosenthal 

Am 20. juli 1913 wurde schalom Ben-chorin unweit des isar-
tores in der Münchner Altstadt als Fritz rosenthal geboren. er 
war das zweite Kind einer jüdischen Familie, die seit vielen 
generationen im bayerischen und württembergischen raum 
ansässig war und ein areligiöses leben führte. doch schon in 
jungen jahren wurde sich rosenthal seiner jüdischen Abstam-
mung bewusst und suchte als reaktion auf das in seinen 
 Augen „assimilierte“4 leben seiner Familie neue zugänge zu 

1 schalom Ben-chorin: ich lebe in jerusalem. ein Bekenntnis zu ge-
schichte und gegenwart. München 1988, s. 7.

2 1913 zwar als Fritz rosenthal geboren, nannte er sich bereits in Mün-
chen Ben-chorin (sohn der Freiheit) im Kontext seiner literarischen und 
journalistischen tätigkeit. 1937 nahm er schließlich im Mandatsgebiet Pa-
lästina auch amtlich den hebräischen namen schalom Ben-chorin an, un-
ter dem er auch journalistische wie publizistische erfolge feierte. nur sei-
ne schwester jeanne nannte ihn zeitlebens Fritz. im vorliegenden Beitrag 
wird sowohl von Fritz rosenthal als auch von schalom Ben-chorin die 
rede sein, die ungeachtet der exakten chronologie synonym gebraucht 
werden.

3 die namensgleichheit der eheleute ist dem zufall geschuldet. es be-
standen keine verwandtschaftlichen Beziehungen.

4 Ben-chorin verwendet die unterscheidung des Berliner theaterkriti-
kers Alfred Kerr von Assimilierten und Assimilanten, um zu verdeutli-
chen, dass seine integration in die christliche Mehrheitsgesellschaft bereits 
abgeschlossen war und das Begehen christlicher Feste wie weihnachten 
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einer jüdischen identität. er fand diese schließlich im revisio-
nistischen zionismus5 und in liberaleren strömungen des 
 judentums. die Münchner jahre endeten im sommer 1935, 
nachdem Ben-chorin entrechtung und körperliche gewalt 
durch das nationalsozialistische regime erfahren musste, sei-
ne schwester deutschland verlassen hatte und die Mutter 
1934 verstorben war. 

in der neuen heimat arbeitete Ben-chorin als journalist für 
verschiedene deutschsprachige Presseorgane und schrieb erste 
theologische Abhandlungen. im laufe seines lebens gewann 
sein einsatz für den jüdisch-christlichen dialog an Bedeutung. 
Für seine werke und Verdienste wurde Ben-chorin mehrfach 
geehrt. Am 7. Mai 1999 verstarb er im Alter von 85 jahren in 
jerusalem.

gabriella rosenthal kam am 22. september 1913 in München 
als tochter von erwin (1889–1981) und Margherita rosenthal 
(geb. olschki, 1892–1979) zur welt. sie wuchs gemeinsam mit 
vier geschwistern ebenfalls in einem akkulturierten eltern-
haus auf. der großvater gabriellas war der ehemalige könig-
liche hofantiquar jacques rosenthal (1854–1937), der mit 
 seinem bedeutenden Antiquariat in der Brienner straße welt-
ruhm erlangte. gabriella rosenthal entdeckte früh ihr künst-
lerisches talent, lernte verschiedene sprachen und studierte 
Kunst in Florenz und Paris.6 nach der emigration in das briti-
sche Mandatsgebiet Palästina arbeitete sie als Bildjournalistin 
für verschiedene zeitungen wie die Jüdische Rundschau und 
die Palestine Post.7 später besuchte sie als Kunstlehrerin auch 
arabische dörfer, war zeitlebens an verschiedenen religionen 
und kulturellen gruppierungen des nahen ostens interessiert 

eine selbstverständlichkeit in seinem elternhaus darstellte, vgl. schalom 
Ben-chorin: jugend an der isar. München 1993, s. 18.

5 entscheidend hierfür war das klare Bekenntnis der revisionisten zu 
einem jüdischen staat. nichts anderes konnte für Vladimir jabotinsky und 
seine Anhänger das ziel des zionismus sein. Von dieser unmissverständ-
lichkeit überzeugt, wandte sich schalom Ben-chorin dieser zionistischen 
strömung zu, vgl. ebd., s. 57.

6 eva ohlen: gabriella rosenthal, enkelin von jacques rosenthal und 
ehefrau von schalom Ben-chorin. in: elisabeth Angermair (hg.): die ro-
senthals. der Aufstieg einer jüdischen Antiquarsfamilie zu weltruhm. 
wien 2002, s. 203. 

7 chana schütz: es war einmal in jerusalem. die fabelhafte welt der ga-
briella rosenthal. in: chana schütz, Anja siegemund (hg.): gabriella ro-
senthal. es war einmal in jerusalem. A Very Personal View. zeichnungen. 
drawings. Palestina/israel 1938–1955. Berlin 2019, s. 29, 41.
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und war reiseführerin in israel, das ihr zur heimat geworden 
war. Am 27. März 1975 starb gabriella rosenthal und wurde 
in jerusalem beigesetzt.

2. Kennenlernen in München

1935 war von der einst weltoffenen stadt München nicht 
mehr viel übrig. die geschichte ist bekannt: Adolf hitler hat-
te München als hauptstadt der Bewegung auserkoren, im na-
hegelegenen dachau errichteten die nationalsozialisten das 
erste Konzentrationslager und viele der jüdischen Bürgerinnen 
Münchens versuchten nach und nach die stadt zu verlassen, 
um antisemitischen repressalien zu entkommen. 

Auch schalom Ben-chorin, damals noch Fritz rosenthal, 
spürte schon früh, dass sich seine jahre in der bayerischen Me-
tropole mit dem neuen regime dem ende zuneigten. Bereits 
am 1. April 1933 wurde er erstmals verhaftet und musste meh-
rere tage in einer gefängniszelle in der ettstraße verbringen. 
was folgte, war ein tagelanges Bangen in einer überfüllten 
 gefängniszelle und permanente Angst, ins Konzentrationsla-
ger dachau gebracht zu werden. nach einigen tagen wurde 
rosenthal wohl auf zutun des stiefvaters eines Freundes, der 
ranghohes Mitglied der sA war, entlassen. der bei der Verhaf-
tung erlittene nasenbruch wurde gerichtet, doch das Ver-
trauen in den rechtsstaat war dauerhaft zerbrochen.8 der 
wunsch, oder vielmehr die notwendigkeit, deutschland zu 
verlassen, wurde unmittelbar sichtbar.

Bereits 1933 verließ die sechs jahre ältere schwester jeanne 
mit ihrem ehemann, hellmuth Bachmann (1901–1957), Mün-
chen in richtung Argentinien. dort hätte sie gerne auch ihren 
Bruder und die Mutter Marie gesehen, doch diese war krank 
und nicht mehr willens die strapazen einer Auswanderung auf 
sich zu nehmen. in zahlreichen Briefen an jeanne schilderte 
Fritz rosenthal die situation der Familie. was er jedoch nicht 
beschrieb, waren die Aufenthalte in „schutzhaft“  – zu groß 
war die Angst vor der überwachung und den neuerlichen re-
pressalien, sollte er sich offen zu erlittenen Misshandlungen 
äußern.9

Fritz rosenthals Mutter starb im August 1934. jeanne 
Bachmann sah nun keine notwendigkeit mehr für ihren Bru-

8 Ben-chorin: jugend an der isar (wie Anm. 4), s. 165 ff.
9 ebd., s. 175 ff.
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der, in München zu bleiben. sie kaufte ihm ein schiffsticket 
nach  Buenos Aires. die mütterlichen gefühle der deutlich 
 älteren schwester bewogen sie, dem unsteten lebenswandel 
ihres  Bruders, einem ihrer Meinung nach „wilden, planlosen 
lebe mann“10, ein ende setzen zu wollen und dafür zu sorgen, 
dass er schnellstmöglich das land verließe.11 der junge dich-
ter trieb sich in der tat in der stadt herum, hielt sich mit Bei-
trägen in der jüdischen Presse, einigen Vorträgen und anderen 
schriftstellerischen erzeugnissen über wasser und lebte das 
leben eines junggesellen in der großstadt. die elterliche 
wohnung in der oettingenstraße nahe dem englischen gar-
ten hatte er nach ungebetenem Besuch durch die gestapo ver-
lassen, war zwischenzeitlich im Künstleratelier von Alf Bach-
mann (1863–1956), jeannes schwiegervater, untergekommen 
und schließlich in einer Pension abgestiegen.12 Ben-chorin, 
seit 1928 in zionistischen jugendverbänden aktiv, dachte aber 
nicht daran, nach südamerika zu reisen, wenngleich ihm 
auch bewusst war, dass dies ein sicherer hafen sein würde, 
während eine Ausreise nach Palästina sich in mehrerlei hin-
sicht als schwierig erwies. das erste und größte Problem 
 waren die berühmten 1000 Pfund sterling, die vorzuweisen 
 waren, wollte man ins britische Mandatsgebiet übersiedeln.13 
er entschloss sich also notgedrungen, das Angebot von jeanne 
zunächst anzunehmen und holte im september 1934 besagtes 
schiffsbillet in einem Münchner reisebüro ab. im Anschluss 
trank er, „um sich von dem schreck zu erholen, den ihn die-
ses dokument mehr oder minder endgültiger entscheidung 
kostete“14 eine tasse Mokka im café luitpold in der Brienner 
straße. dort ereignete sich eine Begebenheit, die Ben-chorin 
im nachhinein als ein „fügungsmäßiges“ zusammenkom-
men mit einem „engel“ beschrieb, der ihm den richtigen weg 
wies.15 eine Bekannte setzte sich zu ihm und sprach ihn an, 
da er betrübt schien. er schilderte ihr die Pläne, die nicht die 

10 jeanne Bachmann an Fritz rosenthal, 21. August 1934, deutsches li-
teratur Archiv Marbach (dlA), A: Ben-chorin – Bachmann, jeanny Korres-
pondenz.

11 jeanne Bachmann an Fritz rosenthal, 13. August 1934, ebd.
12 jeanne Bachmann an Fritz rosenthal, 4. september 1934 und 14. Feb-

ruar 1935, ebd. 
13 Ben-chorin, jugend an der isar (wie Anm. 4), s. 181.
14 schalom Ben-chorin: Altbausanierung. unveröffentlichtes, autobio-

grafisches Manuskript 1983/84, dlA, A: Ben-chorin – Autobiographische 
Prosa, s. 75.

15 Ben-chorin: ich lebe in jerusalem (wie Anm. 1), s. 16 ff.
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seinen waren, und erwähnte auch den inneren Konflikt, den 
er auszutragen hatte, denn so großzügig das Angebot der 
schwester auch war, sei dennoch „die destination seines her-
zens die heilige stadt“16. der gedanke, in südamerika ansäs-
sig zu werden, wo ihn doch nichts mit „dessen sprache und 
geschichte, Volk und Kultur [. . .] verband“, schmerzte ihn. 
die Bekannte riet dem jungen Mann, auf seine innere stimme 
zu hören, die in seinem Falle „klar gesprochen“ hatte. rosen-
thal entschied sich endgültig nach Palästina auszuwandern, 
kehrte in das reisebüro zurück, stornierte die reise und 
schrieb seiner schwester nach Buenos Aires. doch erzählte er 
jeanne keineswegs von der schicksalhaften Begegnung im 
Münchner café luitpold. zu genau wusste er, dass sie für der-
lei „spinnereien“ ihres kleinen Bruders kein Verständnis 
 zeigen würde und schob die abgesagte reise auf die neuen 
 Bestimmungen der nationalsozialisten, nach denen es ihm 
angeblich nicht gestattet sei, das gemeinsame erbe von 3700 
Mark nach Argentinien zu transferieren. er lege schließlich 
„auf keinen Fall besagt 3700.- auf [sic!] sperrkonto und kom-
me als Bettler nach Argentinien, während [er sich hier] im-
merhin über wasser halten kann.“17 jeannes mehrmalige Ver-
suche, den Bruder doch noch zu einer Auswanderung nach 
Argentinien zu bewegen, scheiterten. nach dem tod der Mut-
ter schien der junge schriftsteller orientierungslos, so der Kor-
respondenz mit der schwester zu entnehmen: noch im januar 
1935 klagte er über die einsamkeit, die ihn in seiner Münch-
ner Pension umgab und jeanne konstatierte, dass sich Fritz 
immer mehr „in irgendwelche[m] gestrüpp“18 verlieren wür-
de; er selbst beschrieb es als „niemandsland von dichtung 
und traum, von sehnsucht und Forschung“19. doch die ret-
tung nahte: gabriella rosenthal; der zweite „engel“, der an 
ihm „vorübergehen“ sollte.20

der geschichte, wie gabriella und Fritz rosenthal sich einst 
in München kennenlernten, wurde bisher kaum Beachtung 
geschenkt. selbst in der immerhin fast 200 seiten fassenden

16 Ben-chorin: Altbausanierung (wie Anm. 14), s. 76.
17 Fritz rosenthal an jeanne Bachmann, 28. september 1934, dlA, A: 

Ben- chorin – Bachmann, jeanny Korrespondenz.
18 jeanne Bachmann an Fritz rosenthal, 14. Februar 1935, ebd.
19 Ben-chorin: Altbausanierung (wie Anm. 14), s. 82.
20 ebd., s. 75. 
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Autobiografie Jugend an der Isar von Ben-chorin findet sich 
lediglich eine kleine randnotiz dazu. Kurzgefasst steht ge-
schrieben: 

später schloß sich unserem Kreise auch die junge zeich-
nerin gabriella rosenthal an, die tochter des Kunsthis-
torikers dr. erwin rosenthal und enkelin des bekannten 
Münchner Antiquars jacques rosenthal [. . .]. gabriella 
wurde meine erste Frau. in jerusalem schuf sie eine Fülle 
von zeichnungen und Aquarellen, die das unbekannte, 
unpathetische jerusalem der gelebten wirklichkeit schil-
dern.21 

ebenso in der bisher einzigen biografischen studie zu Ben-
chorin, 2013 von der luzerner theologin Verena lenzen ver-
öffentlicht, wird gabriella rosenthal nur beiläufig erwähnt. 
Bekannt ist, dass er 1935 gemeinsam mit seiner frisch ange-
trauten ehefrau München in richtung Palästina verließ. im 
deutschen literaturarchiv in Marbach (dlA), in dem sich der 
nachlass schalom Ben-chorins befindet, liegt ein unveröf-
fentlichtes Manuskript, das sich seinen jugendjahren in Mün-
chen widmet und in dem plausibel beschrieben wird, wie bei-
de sich einst in München trafen. in der biografischen erzählung 
Altbausanierung (1983/84) schilderte der 70-jährige Ben-cho-
rin das Kennenlernen zwischen dem Protagonisten robert und 
den beiden schwestern Angelina und nicola. wenngleich 
nicht alle geschilderten ereignisse verifiziert werden können, 
so scheint es doch eine geschichte mit vielen autobiografi-
schen Parallelen zu sein.

1935, dem jahr, in dem sich gabriella und Fritz begegneten, 
war es juden in deutschland bereits verboten, die örtlichen 
theater aufzusuchen. den jüdischen theaterfreundinnen 
blieb also nur der jüdische Kulturbund. zu diesem zeitpunkt 
saß Fritz auf gepackten Koffern, da er sich schon längst ent-
schieden hatte, München zu verlassen. nur die destination 
seiner emigration war noch ungewiss, da „der Kompass des 
herzens“22 zwar nach jerusalem zeigte, der einzig sichere ha-
fen aber für ihn nun mal bisher Buenos Aires gewesen war.23 

21 Ben-chorin: jugend an der isar (wie Anm. 4), s. 174.
22 Ben-chorin: ich lebe in jerusalem (wie Anm. 1), s. 11.
23 jeanne schlug ihm auch nach der rückgabe des schiffsbillets immer 

wieder nachdrücklich vor, nach Argentinien zu kommen: „darum fange 
ich also wieder mit der alten litanei an: nämlich ,Komm rüber!‘.“, vgl. 
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eben jene lebensphase verarbeitete schalom Ben-chorin in 
seinem Manuskript Altbausanierung, in dem der Protagonist 
robert – das Alter ego Ben-chorins – auf eine gewisse schau-
spielerin nicola bei einer Aufführung eben jenes Kulturbun-
des trifft. robert verfasst eine rezension zu dem schauspiel: 
dem kritischen geist war die laienhafte Aufführung kein An-
lass zur Freude, der scheinbare Bühnenname „nicola“ noch 
weniger und so mokiert sich robert über diesen. es folgt eine 
Aussprache im café luitpold mit nicola, die sich sichtlich ge-
kränkt fühlt, nicht ob der allgemeinen Kritik, sondern viel-
mehr der vernichtenden Verhandlung ihres geburtsnamens. 
nach einer erfreulichen Aussprache  – „es war, als kennten 
sie sich schon seit jahren, obwohl sie noch nichts voneinan-
der wussten“24 – verabreden sich beide für den darauffolgen-
den tag zum gemeinsamen sammeln von spenden; einer zio-
nistischen tradition, um land in eretz israel zu erwerben. 
nicola ist verhindert und schickt ihre schwester Angelina, 
die die Verabredung mit robert an ihrer statt einhalten soll. 
Beide  – sowohl robert als auch Angelina  – spüren schnell, 
dass  gefühle füreinander vorhanden sind. eine liebesge-
schichte beginnt.

wenn es um das Kennenlernen von Fritz und gabriella ro-
senthal geht, so ist immer wieder die rede von einem Kreis 
junger jüdischer Künstlerinnen und schriftstellerinnen in 
München, zu dem gabriella dazu stieß. Ben-chorins Alt-
bausanierung thematisiert diesen Kreis zwar auch, nur sind 
die ersten Bande bereits geknüpft, ehe robert die junge Male-
rin mit zu einem treffen des Kreises nimmt. diese runde jun-
ger Menschen, alle in der Ausübung ihrer Berufe und Künste 
durch die antisemitische Politik der nationalsozialisten ein-
geschränkt, taten sich in Freundschaft zusammen, um ge-
meinsame theateraufführungen zu planen und synergien zu 
nutzen. so gehörte beispielsweise auch die Malerin Maria 
 luiko (1904–1941), in Altbausanierung ebenfalls als Maria er-
wähnt, zu diesem zirkel. sie gestaltete den einband von Ben-
chorins noch 1935 in München veröffentlichtem Myste-
rienspiel Das Mal der Sendung 25.

nur wenige wochen, nachdem sich gabriella rosenthal und 

jeanne Bachmann an Fritz rosenthal, 14. Februar 1935, dlA, A: Ben- 
chorin – Bachmann, jeanny Korrespondenz.

24 Ben-chorin: Altbausanierung (wie Anm. 14), s. 94.
25 Fritz rosenthal: das Mal der sendung. München 1935.
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Fritz rosenthal zum ersten Mal begegneten, verlobten sie sich 
und fällten gemeinsam den entschluss, nach Palästina auszu-
wandern. gabriellas Vater, erwin rosenthal, war offenbar, so 
den autobiografischen notizen Ben-chorins zu entnehmen, 
nicht bereit, die Alija der beiden frisch Verlobten zu finanzie-
ren, da er, ganz europäer, zionistischen Bestrebungen gegen-
über skeptisch war: „[s]eine weitere heimat blieb europa, und 
er wünschte das eigentlich auch für seine Kinder“26. um die 
geplante emigration dennoch zu finanzieren, wandten sich 
gabriella und Fritz an den großvater jacques rosenthal, der 
über die finanziellen Mittel verfügte, um dem jungen Paar bei 
der Ausreise behilflich zu sein. Bei einem persönlichen Ken-
nenlernen versprach der ehemalige bayerisch-königliche hof-
antiquar ihnen 2000 Pfund sterling, um die emigration nach 
Palästina zu ermöglichen.27 

Bereits am 7. Mai 193528 fand die „[. . .] standesamtliche trau-
ung – vor der hitlerbüste [. . .]“29 statt. die „kirchliche“ trau-
ung, wie jeanne die eheschließung nach jüdischer tradition in 
einem Brief an ihren Bruder nannte,30 wurde einige wochen 
später „zu Pfingsten 1935“ 31 in der orthodoxen ohel jakob- 
synagoge in der herzog-rudolf-straße in München gefeiert. 
Für schalom Ben-chorin war die hochzeit retrospektiv in 
zweierlei hinsicht der endgültige übertritt in das erwachse-
nenleben: Fritz und gabriella rosenthal legten ihre Kindheit 
und jugend ab und nahmen gleichzeitig auch Abschied von 
München, „von deutschland, von der welt [ihrer] Kindheit 
und jugend“32. Vermutlich noch am selben tag begann die 
hochzeitsreise der frisch Vermählten, die ihre Alija wurde, 

26 Ben-chorin: Altbausanierung (wie Anm. 14), s. 109.
27 ohlen: gabriella rosenthal (wie Anm. 6), s. 204.
28 eva ohlen nennt den 10. Mai 1935 als datum der standesamtlichen 

eheschließung, vgl. ebd. s. 207. in einem Brief jeanne Bachmanns an Fritz 
rosenthal, datiert auf den 6. Mai 1935, spricht die schwester des Bräuti-
gams vom „Vorabend eurer standesamtlichen trauung“, vgl. jeanne Bach-
mann an Fritz rosenthal, 6. Mai 1935, dlA, A: Ben-chorin – Bachmann, 
jeanny Korrespondenz.

29 Ben-chorin: jugend an der isar (wie Anm. 4), s. 185.
30 dieser Begriff verdeutlicht den hohen grad an Akkulturation der 

 Familie rosenthal, vgl. jeanne Bachmann an Fritz rosenthal, 6. Mai 1935, 
(wie Anm. 28).

31 gemeint ist hier vermutlich schawuot, das Ben-chorin als „jüdisches 
Pfingstfest“ bezeichnet, vgl. Ben-chorin: jugend an der isar (wie Anm. 4), 
s. 184.

32 ebd., s. 185.
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und beide nach eretz israel in die „dreimal heilige stadt“ jeru-
salem führen sollte.33 

3. Hochzeitsreise 

die erste station der hochzeitsreise war Venedig. gabriellas 
Mutter Margherita war in der lagunenstadt geboren worden, 
wo deren Vater leo s. olschki (1861–1940) einst ein Antiqua-
riat führte. Anschließend besuchte das junge ehepaar in Flo-
renz eben jenen leo olschki und in Bologna den übrigen teil 
der mütterlichen Familie. danach reisten sie auf die insel 
elba, die tiefen eindruck bei Fritz hinterließ. dort begegnete 
er der „seele italiens“. Man verbrachte einige wochen in der 
nähe der hafenstadt Portoferraio in einer kleinen Villa na-
mens „corsetti“ im ort ottone. hier gelang es Ben-chorin 
auch, seinen erst im jahre 1972 schließlich in englischer spra-
che veröffentlichten roman über isaak luria, den Begründer 
der neuzeitlichen Kabbala, zu verfassen.34 im August führte 
die reise weiter in die schweiz. in luzern nahm Ben-chorin 
am 19. zionistenkongress teil, der vom 20. August bis zum 
6.  september 1935 tagte. Als Berichterstatter für die von 
nathan Birnbaum (1864 –1937) herausgegebene zeitschrift 
Der Ruf kam Ben-chorin, selbst bekanntermaßen überzeugter 
zionist, mit den führenden Köpfen der zionistischen Bewe-
gung in Kontakt. rückblickend erschien ihm dieser Kongress 
als eine Art intensivkurs zur Vorbereitung auf die eigene, un-
mittelbar bevorstehende Alija.35 

die vorletzte station der hochzeitsreise war zürich, wo ga-
briellas Vater erwin rosenthal das Antiquariat L´Art Ancien 
führte. nach scheinbar anfänglichen schwierigkeiten verband 
Ben-chorin und erwin rosenthal dennoch eine Freundschaft, 
der auch die scheidung der ehe von gabriella und schalom 
Ben-chorin im jahre 1942 keinen Abbruch tun konnte. 

Am 27. september 1935 endete das „nomadenleben“,36 wie 
es Ben-chorin in einem Brief an seine schwester jeanne nann-

33 gewissheit über das genaue datum, wann beide ihre heimatstadt ver-
ließen, gibt es nicht. Ben-chorin schreibt jedoch in jugend an der isar: 
„dieser tag unserer hochzeit war nun auch tatsächlich der tag des Ab-
schieds [. . .]“, vgl. ebd.

34 schalom Ben-chorin: hear, o israel. A Mystic novel on yitzhak 
 luria, the lion of safed. jerusalem 1972.

35 Ben-chorin: jugend an der isar (wie Anm. 4), s. 190.
36 Fritz rosenthal an jeanne Bachmann, 6. september 1935. dlA, A: 

Ben- chorin – Bachmann, jeanny Korrespondenz.
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te. im italienischen triest schifften sich Fritz und gabriella 
rosenthal auf dem argentinischen dampfer Conte Grande 
ein, der sie in ihre neue heimat bringen sollte. nach einigen 
tagen erreichten sie mit einem touristenvisum schließlich 
den rettenden hafen haifas. sie waren angekommen im land 
ihrer biblischen Ahnen, eretz israel.

die Ankunft in jerusalem, der endgültigen destination ih-
rer reise und geistigen heimat Ben-chorins, blieb dem reli-
gionsphilosophen zeitlebens in lebhafter erinnerung. 1972 
schrieb er in seinem zweiten autobiografischen werk Ich lebe 
in Jerusalem, der schriftstellerischen liebeserklärung an die 
stadt in den judäischen Bergen: 

An einem regnerischen herbstabend des jahres 1935 be-
trat ich jerusalem zum ersten Mal. es zeigte sich nicht 

1 Schalom Ben-Chorin 
und Gabriella Rosenthal 
auf ihrer Hochzeitsreise 
in Italien, 1935
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von seiner glanzvollsten seite. wenn man vom westen 
her, vom modernen tel Aviv aus, in jerusalem einfuhr, 
wurde man nicht von heiligkeit und geschichte, son-
dern von elend und hinfälligkeit der Menschen empfan-
gen. rechts war die irrenanstalt und links ein Alters-
heim. dann kam ein Krankenhaus und schließlich ein 
verwahrloster Markt. und doch war ich in jerusalem.37

4. Zwischen Isar und Jordan

Bereits vor dem ersten Betreten jerusalems war Ben-chorin 
überzeugt davon, dass, wenn er schon die heimat seiner el-
tern, sein München und Bayern verlassen musste, der weg ihn 
nur dorthin hätte führen können. der erste gang brachte ihn 
dann auch folgerichtig zur Kotel, der Klagemauer an der west-
seite des zerstörten tempels in der Altstadt. dort spürte er die 
Verbindung zu seinem sehnsuchtsort: „Mein dialog mit den 
steinen der Vergangenheit war das überwirkliche. damals, 
bei dieser ersten Begegnung, entschied sich mein schicksal. 
Mein schicksal heißt: jerusalem.“38 

Als „gefangener jerusalems“ begann aber auch ein „doppel-
leben“.39 der Verlust der heimat war nämlich keineswegs 
durch die erfüllung zionistischer sehnsucht kompensiert. 
während er tagsüber die neue stadt erkundete, begegnete ihm 
in den träumen immer wieder die stadt seiner Kindheit und 
jugend. „München leuchtete“40 für Ben-chorin in der neuen 
heimat, es wurde zur „himmlischen Braut“.41 unverkennbar 
fand diese spannung Ausdruck in dem gedicht München, 
erstmals 1942 in dem gedichtband In dieser Zeit veröffent-
licht, aber bereits 1937 verfasst:

immer ragst du mir in meine träume
Meiner jugend – zart-geliebte stadt
die so rauschende Kastanienbäume
und das licht des nahen südens hat.

37 Ben-chorin: ich lebe in jerusalem (wie Anm. 1), s. 36. 
38 ebd., s. 35.
39 ebd., s. 36.
40 Mit diesen worten begann die novelle gladius dei von thomas 

Mann. Vgl. ders.: gesammelte werke in dreizehn Bänden, Bd. 8. Frankfurt 
am Main 1974, s. 197–215.

41 Ben-chorin: ich lebe in jerusalem (wie Anm. 1), s. 36.
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ja, die schatten deiner schlanken türme
liegen blau auf meinem Augenlid.
deine langen regen, deine stürme
rauschen, brausen noch durch mein gemüt.

dass ich dir so sehr gehöre
stadt am rand der Berge und der seen
dass ich deine Kirchenchöre
deine schammel-weisen in mir höre
wusste ich – und musste dennoch gehen.42

Auch wenn jerusalem die heimat von schalom Ben-chorin 
und seiner Familie wurde, ganz verließ er München nie. diese 
spannung fand auch Ausdruck in seiner zerrissenheit zwi-
schen den sprachen: 

Aus einem land kann man auswandern, aus der Mutter-
sprache nicht. [. . .] Auch wenn wir die sprache eines an-
deren landes, das uns zur heimat wurde, bis zu einer ge-
wissen Perfektion erlernt haben, die sprache der seele, 
die sprache des unbewussten, die sprache des traums, 
bleibt die Muttersprache.43

erst 1956, 21 jahre, nachdem schalom Ben-chorin die stadt an 
der isar verlassen hatte, kehrte er in seine geburtsstadt zu-
rück. es fiel ihm keineswegs leicht, diesen schritt zu wagen. 
er verschob zuvor mehrere geplante deutschlandreisen und 
sagte einladungen ab. die Begegnung mit der veränderten 
stadt, die mit der geliebten stadt der träume nur noch wenig 
gemein hatte, war kein freudiges wiedersehen. „München 
leuchtete nicht“44 mehr. es „glich einer schockbehandlung 
und tatsächlich hatte es therapeutische wirkungen. die träu-
me hörten auf . . . wenigstens für einige zeit. die stadt war 
entzaubert.“45 noch im Münchner hotelzimmer schrieb er 
folgende zeilen:

42 schalom Ben-chorin: in dieser zeit. gedichte aus neun jahren. jerusa-
lem 1942.

43 schalom Ben-chorin: sprache als heimat. in: ders.: zwischen neuen 
und verlorenen orten. Beiträge zum Verhältnis von deutschen und juden. 
München 1988, s. 34.

44 Ben-chorin: jugend an der isar (wie Anm. 4), s. 201.
45 ebd.



Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   29Hochzeitsreise ins Gelobte Land

Verwandelt ist, verwaist die stadt.
es jagt der wind des alten hasses durch die gassen.
die mich vertrieben und verstoßen hat – 
ich kann sie jetzt nicht mehr erfassen. 

wo bist du hin – beschwingte stadt der träume? 
ich treibe ruhlos durch dein Mauerwerk. 
Verlassene, zerfallne räume.
und Fremdheit, Fremdheit – wie ein Berg!46 

es blieb jedoch nicht bei diesem ersten eindruck der wieder-
kehr. Ben-chorin pflegte zeitlebens eine enge Verbindung zu 
deutschland, Bayern und München und erschloss sich seine 
alte heimat neu, insbesondere durch das gewinnen neuer 
Freunde. die „treulose geliebte“47 europa, der gabriella und 
Fritz rosenthal einst den rücken kehrten, wurde zumindest 
für schalom Ben-chorin wieder ein ort der Begegnungen. die 
Frage nach der heimat, die wohl jede und jeder emigrierte zu 
genüge hören muss, konnte Ben-chorin nie eindeutig beant-
worten:

wo war nun heimat? wo unserer Frauen türme ragen 
oder im schatten der Mauer? es gibt Fragen, die nicht 
eindeutig zu beantworten sind. ich halte den Menschen 
für ein dreidimensionales wesen, zusammengefügt aus 
Körper, geist und seele. wo verlaufen die nähte? Kein 
Physiologe weiß es, kein Pathologe kann es mit dem 
skalpell feststellen, auch kein Psychologe in der Analyse. 
einheit in der Pluralität, angesiedelt in raum und zeit, 
im sinnlichen und übersinnlichen, in Materie und geist, 
in intellekt und gefühl. und da soll ich eine eindeutige 
Antwort geben?48

so blieb schalom Ben-chorin zeitlebens Bürger eines 
„zweistromlandes“49, gefangen zwischen isar und jordan.

46 Ben-chorin: wiedersehen mit München. in: ders.: jugend an der isar 
(wie Anm. 4), s. 202.

47 so genannt in Brief an jeanne Bachmann, 6. september 1935, (wie 
Anm. 36).

48 Ben-chorin: ich lebe in jerusalem (wie Anm. 1), s. 39.
49 der Begriff „zweistromland“ bezieht sich auf Franz rosenzweigs 

gleichnamige Veröffentlichung von 1926, vgl. schalom Ben-chorin: der jü-
dische dichter deutscher zunge. in: der Morgen. Monatsschrift der deut-
schen juden, juli 1935 (heft 4).

BildnAchweis
Abb. 1 stadtarchiv 
München, judAicA-Fotos 
5/3/sBc
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Avinoam J. Patt

„Entzünde in ihren Herzen das Licht der 
Hoffnung“ – Abraham Klausner, Zalman 
Grinberg und der Zionismus unter den 
Displaced Persons

dieser Aufsatz basiert auf einem Vortrag, den ich im juni 2018 
bei einer denkwürdigen tagung im Kloster st. ottilien bei 
München hielt. diese dreitägige akademische Konferenz wid-
mete sich st. ottilien im zusammenhang mit dem schicksal 
der jüdischen displaced Persons (dPs) in der nachkriegszeit. 
die Konferenz wurde vom lehrstuhl für jüdische geschichte 
und Kultur in Kooperation mit der erzabtei und dem jüdi-
schen Museum München organisiert und vom Kloster st. otti-
lien und dem historischen seminar der lMu finanziert.

wenn historiker sich mit dem schicksal der jüdischen dis-
placed Persons beschäftigen und dabei schriftliche dokumen-
te und Fotografien durchforsten, lassen sie oft einen Aspekt 
außer Acht, dessen Bedeutung keinesfalls zu unterschätzen 
ist. Viele der jüdischen dPs fühlten sich von der welt im stich 
gelassen und beschlossen daher, sich selbst zu helfen. in die-
sem streben nach selbstständigkeit und unabhängigkeit wur-
den sie zu glühenden Verfechtern des zionismus, in dem sie 
für sich den einzigen Ausweg aus der staatenlosigkeit sahen.

im Folgenden will ich nicht nur, wie der titel ankündigt, 
über Abraham Klausner (1915–2007), zalman grinberg (1912–
1983) und den zionismus unter den displaced Persons spre-
chen, sondern auch über die einzigartige Freundschaft zwi-
schen Klausner und grinberg. sie entstand im jahr nach der 
Befreiung, in dem die beiden eng zusammenarbeiteten, und 
entwickelte sich schon bald zu einer tief empfundenen, star-
ken persönlichen Verbindung, die für beide lebenslang von 
großer Bedeutung bleiben sollte. in den jahren nach Kriegs-
ende kamen etliche juden aus anderen ländern nach deutsch-
land und unterstützten die letzten überlebenden nach Kräf-
ten, wofür sie als „dPs ehrenhalber“ angesehen wurden. so 
auch Abraham Klausner. die überlebenden, nach einem aus 
der Bibel übernommenen Begriff sche’erit ha-Pleta genannt, 
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sahen in ihm ihren vertrauenswürdigsten Fürsprecher, nann-
ten ihn ihren „seelsorger“ und sagten über ihn sogar: „er ist 
einer von uns.“ eine ehre, die keinem anderen der von außen 
hinzugekommenen juden zuteilwurde. wie kam es, dass 
Klausner und wenige andere juden, die gekommen waren, um 
zu helfen, auf Anhieb begriffen, was genau das schicksal der 
überlebenden ausmachte, während die meisten juden im rest 
der welt dafür jahrzehnte brauchen sollten? und wie konnte 
zwischen Klausner und grinberg in so kurzer zeit eine Ver-
bindung entstehen, die in der Folge einen so großen einfluss 
auf das schicksal der jüdischen dPs haben sollte?

Abraham Klausner wurde am 27. April 1915 in Memphis, 
tennessee, geboren. er war eines von fünf Kindern von joseph 
Klausner, der aus ungarn eingewandert war; seine Mutter 
 tillie Binstalk Klausner stammte aus Österreich. Klausner stu-
dierte an der university of denver, wo er 1938 seinen Abschluss 
machte, und wurde 1941 am hebrew union college ordiniert. 
Anschließend trat er in den Armeedienst und war dort als 
 Militärrabbiner tätig. Mitte Mai 1945, drei wochen nach der 
Befreiung, kam er mit dem 116. Feldlazarett ins Konzentra-
tionslager dachau, wo er ein jahr bleiben sollte.1 nach seiner 
Ankunft half er den überlebenden zunächst dabei, die toten zu 
begraben und Bettzeug sowie Verpflegung zu beschaffen, darun-
ter auch koschere nahrungsmittel. dabei bewegte ihn vor al-
lem, dass sich die überlebenden fortwährend nach ihren An-
gehörigen erkundigten und um hilfe bei der suche nach ihnen 
baten. in einem mündlichen Bericht aus dem jahr 1998 erinnert 
sich Klausner an eine seiner ersten Begegnungen in dachau: 

und dann geschah etwas, das mein leben verändern soll-
te. Aus einem der Betten war eine stimme zu hören, eine 
dünne, klagende stimme: ‚ich hatte einen Bruder. wir ha-
ben zusammengelebt, und er ist nach Amerika gegangen 
und dort rabbiner geworden. Kennen sie ihn?‘ zu meiner 
eigenen Verwunderung sagte ich: ‚ja, ich kenne ihn. Aber 
damit nicht genug: ich weiß, dass er in europa ist, und 
ich werde ihn zu dir bringen.‘ [. . .] Mit einem Mal hatte 
ich eine Aufgabe.2

1 Biografische skizze zu den Abraham Klausner Papers. center for 
 jewish history (cjh), American jewish historical society (Ajhs), P-879.

2 Mündlicher Bericht von Abraham Klausner in englischer sprache vom 
1. september 1988, santa Fe, nM, survivors of the shoah Visual history 
Foundation (VhF), file #45818, etwa bei Minute 25:00.



32   z Avinoam J. Patt

Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

nachdem er diesen Kz-häftling und des-
sen Bruder, einen  us-amerikanischen 
Militärrabbiner namens Abraham spiro, 
zusammengebracht hatte,3 beschloss 
Klausner, „Brüder ausfindig zu machen 
und zusammenzuführen“. in seinen er-
innerungen schreibt er hierzu: „dieser 
Augenblick erschütterte meine seele, 
und ich erkannte, dass ich aus einem be-
stimmten grund nach dachau gekom-
men war. wenn ich Brüder wieder zu-
sammenführte – und wäre es nur das –, 
würde ich damit meinem leben zumin-
dest einen gewissen sinn geben.“4

Klausner erstellte listen der überle-
benden, die er in den lagern angetroffen 
hatte, die er in Bayern besucht hatte, und 
veröffentlichte sie in mehreren Bänden 
unter dem titel Sharit Ha-Platah.5 dem 
ersten Band stellte er ein Vorwort mit 
der überschrift „eure rechte“ voran. 

darin informierte er die überlebenden, dass sie entgegen den 
Beteuerungen der unrrA (united nations relief and reha-
bilitation Administration) nicht verpflichtet waren, in ihre 
heimatländer zurückzukehren. Vielmehr konnten sie frei ent-
scheiden, wohin sie gehen wollten.6

nachdem das 116. Feldlazarett verlegt worden war, kehrte 
Klausner entgegen anderslautender order nach dachau zu-
rück und behauptete gegenüber dem Kommandanten des 

3 Alex grobman: American jewish chaplains and the she’erit haPletah. 
in: simon wiesenthal center Annual 1 (1984), s. 89–108. online unter: 
http://motlc.wiesenthal.com/site/pp.asp?c=gvKVlcMViug&b=394979 
(abgerufen am 13. 04. 2014).

4 Abraham j. Klausner: A letter to My children: From the edge of the 
holocaust. san Francisco 2002, s. 11. in einem interview, das 1995 im 
 united states holocaust Memorial Museum (ushMM) aufgezeichnet 
 wurde, beschreibt Klausner das suchprogramm, das er ins leben gerufen 
hatte und das zunächst im deutschen Museum in München beheimatet 
war. dort konnten überlebende zettel mit den namen derer, die sie such-
ten, an einer langen wand befestigen. Vgl. hierzu: interview mit Abraham 
Klausner geführt von sandra Bradley am 23. 02. 1955, in Vorbereitung der 
Ausstellung „liberation 1945“ im ushMM; Archiv des ushMM, rg-
50.470*0012.

5 Abraham Klausner: sharit ha-Platah, 5 Bände. dachau u. a. 1945.
6 interview mit Abraham Klausner geführt von sandra Bradley am 

23. Februar 1955 (wie Anm. 4).

1 Abraham Klausner, 
US-Militärrabbiner 
(Aufnahme ca. 1945–
1948)
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127. Feldlazarettes, das mittlerweile in dachau lag, er sei nun 
dieser einheit zugeteilt. Als das 127. Feldlazarett dachau nach 
einer weile ebenfalls verließ, wurde Klausner einer Abteilung 
für zivilangelegenheiten (g5) zugewiesen, wo er dPs unter-
stützen sollte.7 in dieser Funktion half er überlebenden bei 
der suche nach vermissten Angehörigen und drängte amerika-
nische jüdische organisationen dazu, gleichfalls hilfe zu leis-
ten. Außerdem bemühte er sich zusammen mit anderen Mili-
tärrabbinern und einer verstreuten gruppe von soldaten der 
jewish Brigade der britischen Armee schon frühzeitig darum, 
dem jischuw (der jüdischen Bevölkerung Palästinas) und dem 
rest der welt die politischen wünsche der überlebenden na-
hezubringen. im dritten Band der Sharit Hapletah veröffent-
lichte er einen Brief der jewish Agency an die überlebenden, 
in dem es unter anderem hieß: „der jischuw kennt nur einen 
einzigen wunsch: die überreste des hauses israel in unserem 
land vereint zu sehen.“8

zahlreiche überlebende, die nach der Befreiung in deutsch-
land geblieben waren, sprachen sich schon bald für eine zio-
nistische lösung des Problems ihrer staatenlosigkeit aus.

Kurz nach Beginn seiner tätigkeit in Bayern begegnete 
Klausner zalman grinberg, einem Arzt und Kz-überleben-
den aus Kaunas, der ihm schon bald in enger Freundschaft ver-
bunden war und ebenfalls mithalf, im nachkriegsdeutschland 
wieder jüdisches leben aufzubauen. grinberg war 1912 in 
Kaunas zur welt gekommen, hatte das dortige ghetto über-
lebt, war im juli 1944 zusammen mit anderen litauischen ju-
den in das dachauer Kz-Außenlager Kaufering transportiert 
worden und hatte in unterirdischen Fabriken an der Produk-
tion von Flugzeugen und geheimwaffen gearbeitet, mit denen 
die deutschen ihre Kriegsanstrengungen befeuerten. Als kurz 
vor der Befreiung die amerikanischen streitkräfte nicht mehr 
weit waren und captain otto B. raymond als einer der ersten 
amerikanischen offiziere vor ort eintraf, übertrug dieser 
grinberg sofort nach seiner Ankunft die leitung des Militär-
krankenhauses im Kloster st. ottilien. in zusammenarbeit 
mit raymond ließ grinberg die Verwundeten unter den Kz-
überlebenden per Krankenwagen nach st. ottilien bringen, 

7 Klausner: A letter to My children (wie Anm. 4), s. 16.
8 ebenda, s. 43. Antwort von samuel (solomon umberto) nahon, jewish 

Agency, 28. juni 1945; veröffentlicht im 3. Band sharit ha-Platah, vgl. 
Klausner: sharit ha-Platah, Bd. 3, dachau 1945.
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und er richtete ein Büro ein, das die Bestattungen verstorbener 
juden organisierte. Klausner sorgte währenddessen dafür, dass 
die verwundeten deutschen und ungarischen soldaten verlegt 
wurden, sodass st. ottilien ein dP-Krankenhaus ausschließ-
lich für jüdische überlebende wurde.9 schon bald wuchs die 
zahl der juden, die dort zuflucht fanden, auf rund vierhundert 
an. die meisten von ihnen waren ehemalige häftlinge des Kz 
dachau sowie des Außenlagers Kaufering.

Am 27. Mai 1945, nur wenige wochen nach dem Kriegsende 
in europa, gaben die letzten überlebenden des ghetto-orches-
ters von Kaunas in st. ottilien ein „Befreiungskonzert“. zuvor 
hatte grinberg eine rede gehalten und das Kaddisch, das jüdi-
sche totengebet, war gesprochen worden.10

wie Alexander grobman berichtet, übernahm Klausner, 
nachdem er mit unterstützung von captain raymond den 
Krankenhausbetrieb in st. ottilien aufgebaut hatte, kurz dar-

9 zalman grinberg: Bericht an den jüdischen weltkongress, 31. Mai 1945; 
Archiv des yiVo institute for jewish research (yiVo Archives), dPs 
deutschland, MK 483, rolle 21.

10 die rede zalman grinbergs wurde am 27. Mai 1945 in st. ottilien auf 
deutsch gehalten. das transkript in deutscher sprache befindet sich in der 
grinberg collection des leo Baeck institut new york, Ar 10357. ein tran-
skript der englischen übersetzung, die veröffentlicht wurde, befindet sich 
hier: yiVo, MK 488, leo schwarz Papers (ls), roll 13, folder 104, s. 10–14. 
in dieser rede berichtet grinberg auch von seinen erfahrungen im ghetto 
von Kaunas und seiner deportation nach deutschland; vgl. auch zeev w. 
Mankowitz: life between Memory and hope: the survivors of the holo-
caust in occupied germany. cambridge 2002, s. 31.

2 Zalman Grinberg, 
Leiter des DP-Kranken-
hauses in St. Ottilien
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auf die leitung einer zweiten Klinik, eines sanatoriums für 
tuberkulosepatienten in gauting bei München. grinberg folg-
te ihm aus st. ottilien, half bei der organisation des Betriebes 
und stellte sicher, dass die Versorgung der Patienten in den 
händen fachkundiger jüdischer ärzte lag.11

die überlebenden aus der region westlich von München 
(dachau, landsberg, st. ottilien und umgebung) legten in ih-
rem handeln trotz der gerade überstandenen Katastrophe ei-
nen bemerkenswerten einfallsreichtum an den tag, zeigten 
sich jedoch zugleich vom wirken der jüdischen hilfsorganisa-
tionen enttäuscht. weil hilfe nur zögerlich eintraf, fühlten sie 
sich im stich gelassen, und dieses gefühl wurde bei den letz-
ten überlebenden zu einer wesentlichen triebfeder ihres un-
aufhörlichen strebens nach unabhängigkeit. grinberg brachte 
diese enttäuschung ende Mai 1945 in einem Brief an den jüdi-
schen weltkongress zum Ausdruck: „die Befreiung liegt nun 
vier wochen zurück, und noch immer ist, nach dieser schreck-
lichsten tragödie aller zeiten, kein Vertreter der jüdischen 
welt, kein Vertreter irgendeiner jüdischen organisation zu 
uns gekommen, um mit uns zu sprechen, uns zu helfen und 
unsere last zu mindern. wir sind auf uns allein gestellt und 
müssen uns, trotz geschwundener Kräfte, selbst helfen.“12

in seiner rede vom 27. Mai 1945 wandte sich grinberg an 
die 1700 juden, die in st. ottilien, nur wenige dutzend Kilo-
meter von dachau entfernt, versammelt waren:

es soll heute eine Befreiungsfeier für uns sein, sie ist aber 
zu gleicher zeit für uns eine trauerfeier. jeder heitere 
und freudige tag in gegenwart und zukunft ist und wird 
mit den trauervorhange der vergangenen jahre über-
schattet sein. ein Prozent hat die Befreiung erlebt, und 
von diesem einen Prozent sind 99 Prozent schwerkrank, 
kann man sich da freuen? Kann man da feiern? hitler 
hat  an allen Fronten dieses Krieges total verloren; auf 
 einer Front hat er gesiegt, auf den schlachtfeldern ge-
gen schutzlose, unbewaffnete Männer, Frauen und Kin-

11 einige zeit später gelang es Klausner, noch ein drittes jüdisches Kran-
kenhaus einzurichten. siehe hierzu grobman: American jewish chaplains 
(wie Anm. 3), Kap. 5. https://www.museumoftolerance.com/education/ 
archives-and-reference-library/online-resources/simon-wiesenthal-center-
annual-volume-1/annual-1-chapter-5.html (abgerufen am 20. 11. 2020).

12 grinberg: Bericht an den jüdischen weltkongress, 31. Mai 1945 (wie 
Anm. 9).
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der, gegen die europäische judenheit hat hitler den Krieg 
gewonnen. das deutsche Volk hat ihm dabei geholfen. 
trotzdem wollen wir keine rache, denn rache nehmen 
hieße, sich auf dieselbe ethisch[-]moralische stufe zu 
stellen wie das deutsche Volk in den letzten zehn jahren. 
wir sind halt nicht fähig dazu. wir sind nicht fähig 
 Frauen zu erschlagen, Kinder zu ermorden, wir sind nicht 
fähig Millionen zu verbrennen und tausende auszuhun-
gern. wir sind jetzt frei und wissen nicht mit unserem 
freien und unglücklichen leben etwas zu beginnen. wir 
haben vorläufig den eindruck, daß die gesamte Mensch-
heit kein Verständnis aufbringt für das, was wir erlebt 
und durchzumachen hatten. wir haben den eindruck, 
daß wir in zukunft auch nicht verstanden sein werden. 
wir haben das lachen verlernt, wir haben das weinen 
verlernt, wir haben unsere Freiheit noch nicht begriffen, 
weil wir bei den toten weilen. erheben wir uns und ste-
hen still, der toten zu gedenken.13

Mit unterstützung von überlebenden sowie Vertretern der 
 jewish Brigade beriefen grinberg und Klausner am 1. juli 1945 
im dP-lager Feldafing südlich von München die erste Ver-
sammlung des zentralkomitees der befreiten juden in der 
amerikanischen Besatzungszone ein.14 das Komitee machte 
es sich zur Aufgabe, die interessen der jüdischen dPs zu ver-
treten und auch die us-streitkräfte und die unrrA auf die 
notlage hinzuweisen, in der sie sich befanden. im september 
1946 erkannte die us-Army das Komitee offiziell als „recht-
mäßige und demokratische Vertretung der befreiten juden in 
der amerikanischen Besatzungszone“ an. diese politische or-
ganisation der sche’erit ha-Pleta sollte mittels ihrer Arbeits-
schwerpunkte, die von der vornehmlich zionistischen Füh-
rung gesetzt wurden, wesentlich mitbestimmen, welche 
Möglichkeiten den jüdischen dPs offenstanden. das zentral-
komitee kümmerte sich um die dringendsten Bedürfnisse der 

13 zalman grinberg: rede am 27. Mai 1945, zitiert nach transkript aus 
grinberg collection des leo Baeck institut new york, Ar 10357, vgl. 
Anm. 9.

14 Mehr informationen darüber, wie sich amerikanische jüdische seel-
sorger schon sehr früh und äußerst engagiert für displaced Persons einsetz-
ten und beim Aufbau von dP-organisationen mitwirkten, finden sich 
bei grobman: rekindling the Flame. American jewish chaplains and the 
survivors of european jewry, 1944–1948. detroit 1993.
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überlebenden  – Verpflegung, unterkunft, medizinische Ver-
sorgung und gewährleistung der sicherheit –, diskutierte aber 
auch die Frage, ob die Betroffenen zur rückkehr in ihre euro-
päischen heimatländer wie etwa Polen ermutigt werden soll-
ten, oder zur Auswanderung nach Palästina, das unter dem 
Mandat des Völkerbundes stand. nach Ansicht eines Komi-
teemitglieds aus litauen war wegen der ausbleibenden unter-
stützung durch juden im rest der welt „die Alija der einzige 
weg, um die jüdische Frage zu lösen“. Für juden konnte es nur 
ein ziel geben: Palästina.15 in seinen resolutionen rief das Ko-
mitee juden zur geschlossenheit bei der errichtung des jüdi-
schen staates auf und forderte großbritannien auf, die tore 
Palästinas zu öffnen. das Komitee ernannte Abraham Klaus-
ner zum ehrenpräsidenten und wählte dr. grinberg zum Vor-
sitzenden des Präsidiums. wie Klausner später festhielt, sah er 
in der sitzung vom 1. juli 1945 den ersten schritt zur schaf-
fung einer gemeinsamen identität der überlebenden, die bis 
dahin „in verschiedenen lagern festgehalten worden waren, 
denen eine eigene identität abgesprochen worden war [. . .] und 
die räumlich, sozial und kulturell isoliert waren“.16 Auch bei 
den folgenden sitzungen des Komitees am 25. juli sowie am 
8. August 1945 rief Klausner den überlebenden ins gedächt-
nis, dass sie mangels unterstützung auf sich allein gestellt wa-
ren: „wir müssen uns selbst helfen.“17

Klausner, grinberg und die neu gebildete Führung der dPs 
bemühten sich darum, die Bedingungen in den lagern zu ver-
bessern (in Feldafing waren 6000 juden untergebracht, in 
landsberg 4000; zum damaligen zeitpunkt waren sie damit die 
beiden größten lager in der amerikanischen Besatzungszone), 
und sie versuchten darauf hinzuwirken, dass juden nicht ge-
meinsam mit nicht-jüdischen ehemaligen Kollaborateuren un-
tergebracht wurden. laut dem harrison-report halfen sie auch 
bei der einrichtung eigener lagerkomitees in den neu geschaf-
fenen lagern für jüdische dPs, arbeiteten eng mit dem Berater 
für jüdische Angelegenheiten des Militärgouverneurs zusam-
men und machten sich weiterhin für eine zügige Auswande-

15 sitzung in Feldafing am 1. juli 1945, bei dem die organisation des 
zen tralkomitees besprochen wurde. yiVo Archives, MK 488, ls, rolle 15, 
folder 135, nr. 557–558. unter den Anwesenden waren Klausner, Kaspy 
von der jewish Brigade und zalman grinberg.

16 Klausner: A letter to My children (wie Anm. 4), s. 39.
17 Protokoll der Komiteesitzung vom 25. 7. 1945. yiVo Archives, MK 

483, rolle 61, s. 721–727.
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rung nach Palästina stark. neben all diesen organisatorischen 
und vermittelnden tätigkeiten verlor Klausner jedoch sein ur-
sprüngliches Vorhaben nicht aus den Augen und veröffentlich-
te weiterhin namenslisten in Sharit Hapletah18 und führte, 
was ihm das wichtigste war, Familien zusammen. in seinen 
erinnerungen erzählt er eine episode aus dem sommer 1945: 

An einem unserer letzten tage im [deutschen] Museum 
kam ein Fremder zu mir und setzte ein kleines Kind auf 
meinen schreibtisch. ich sah die beiden an, die mir wie 
eine Vision erschienen, konturiert durch den Kontrast 
von jugend und Alter. der Fremde stand eine weile 
schweigend da und zog dann ein Blatt Papier aus der 
 tasche, in dem ich eine seite aus einem der Bände der 
Sharit HaPletah erkannte. er entfaltete es, hielt es mir 
hin und deutete auf eine zeile, in der ‚grinberg, zalman, 
dr. Kaunas, 1912‘ stand. dann deutete er auf das Kind, 
um mir zu verstehen zu geben, dass dies zalmans Kind 
war. ich war sprachlos. das war das erste Kind, das ich 
seit der Befreiung sah. ich nahm es auf den Arm, sah ihm 
in die Augen und sprach mit ihm, wobei meine worte 
weniger ihm als mir selbst galten, in diesem einzigarti-
gen Augenblick, der alles andere verblassen ließ. Mir 
schien, als wäre alles, was ich zuvor getan hatte, auf die-
ses ereignis zugelaufen. ich weiß nicht mehr, wie lange 
ich mit dem Kind sprach, doch als ich mich nach dem 
Fremden umdrehte, war er verschwunden. [. . .] Als ich 
mir vorstellte, wie ich das Kind zu seinem Vater bringen 
würde, erfüllte mich eine Freude, wie ich sie noch nie zu-
vor gekannt hatte. ich nahm das Kind, setzte es in mei-
nem jeep auf den Beifahrersitz, und wir fuhren los. nach 
einem halt in dachau ging es weiter nach st. ottilien, 
und währenddessen dachte ich darüber nach, was es be-
deutete, einem Vater sein Kind zurückzubringen. ich sah 
in dem Kind ein sinnbild des überlebens. der Kleine war 
am leben, und er war unsere zukunft, wunderschön und 
leuchtend hell. ich nannte ihn sakiki. er sprach litau-
isch. wenn ich zalman später besuchte, sagte er zu sei-
nem sohn oft: „sakiki schalom [. . .] sag: schalom [. . .]“.19

18 Klausner: sharit ha-Platah (wie Anm. 5).
19 Klausner: A letter to My children (wie Anm. 4), s. 65. wie Klausner 

weiter berichtet, verstarb emanuel, zalman grinbergs sohn, im september 
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nach August 1945 war Klausner kein Angehöriger einer mili-
tärischen einheit mehr, weder offiziell noch inoffiziell. er 
fühlte sich nun „gleichfalls wie ein dP. ich hatte keine Funk-
tion innerhalb des Militärs mehr und musste zusehen, wie ich 
allein zurechtkam.“20 in der ersten Ausgabe von Unzer Weg, 
der vom zentralkomitee finanzierten jüdischen wochenzei-
tung, veröffentlichte Klausner im oktober 1945 einen Artikel 
mit dem titel „einer von euch“. darin beschreibt er die enge 
Verbundenheit, die in den wenigen Monaten zuvor zwischen 
ihm und den überlebenden entstanden war:

ich kenne euch gut, meine Brüder. ich weiß, was ihr 
denkt, und ich höre, was ihr sagt. ich kenne eure träume, 
ich erblicke eure werke, und ich danke meinem schick-
sal, dass ich ein tropfen in der woge eurer wiedergeburt 
sein darf. [. . .] habe ich geschrieben als einer, der mit euch 
gelitten hat? ich tat es nur, weil ich während all dieser 
Monate hoffte, dass ihr mich, wenn nicht aufgrund ge-
meinsam erfahrenen leides, so doch wegen meiner Ar-
beit als einen von euch ansehen wolltet.21

die Antwort der redaktion bekräftigte Klausners sonderstel-
lung als ehrenmitglied der letzten überlebenden: „rabbiner, 
Freund, Bruder – du bist einer von uns geworden!“22 Auch etli-
che andere Beteiligte waren der Ansicht, dass die jüdischen 
dPs nicht ausreichend unterstützung erfuhren, und sahen in 
Klausner den wichtigsten Fürsprecher der überlebenden. Für 
eli Bohnen, den ersten Militärrabbiner, der nach Kriegsende 
nach dachau kam, war Klausner der einzige hoffnungsschim-
mer in diesem ganzen durcheinander: 

[. . .] sämtliche organisationen sind so gut wie untätig ge-
blieben, während er, ganz allein, Berge versetzt hat. [. . .] 
hätte er dieselben Möglichkeiten gehabt, wie sie dem

1946 in Palästina auf tragische weise an einer erkrankung, nur wenige 
 Monate, nachdem grinberg mit seiner Familie im April 1946 den jischuw 
erreicht hatte.

20 ebd., s. 78.
21 Vgl. ebd., s. 85; unzer weg, 12. oktober 1945; außerdem grobman: 

rekindling the Flame (wie Anm. 12), s. 121. die redaktion bestand aus 
Klausner, eli rock vom joint distribution committee sowie fünf Mit-
gliedern des zentralkomitees der befreiten juden.

22 ebd.
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j. d. c. zur Verfügung stehen, dann hätte er übermensch-
liche wunder vollbracht. so hat er nur normale wunder 
vollbracht.23

den 4. Band der Sharit Hapletah widmete Klausner zalman 
grinberg:

und der herr wählte ihn unter seinen von trauer gebeug-
ten Kindern aus und sprach zu ihm: ‚lege deinen gram 
ab und nimm das leiden meiner Kinder auf dich. trock-
ne ihre tränen, heile ihre wunden und entzünde in ihren 
herzen das licht der hoffnung.‘ und so geschah es.24

Klausner und die dPs zeigten sich bitter enttäuscht ange-
sichts des Versagens des joint distribution committee (jdc 
bzw. „joint“), das erst im september 1945 mit der organisa-
tion von hilfsleistungen begann. diese enttäuschung münde-
te unter anderem in eine von Klausner koordinierte Briefkam-
pagne. in diesen Briefen wurden amerikanische juden darum 
gebeten, die ungenügenden hilfen des jdc und der unrrA 
zu ergänzen: „nur mit ihrer sofortigen unterstützung können 
die erst kürzlich befreiten opfer des nationalsozialismus den 
bevorstehenden winter überleben.“25 Klausner und grinberg 
setzten sich weiter gemeinsam dafür ein, dass die Öffentlich-
keit von der notlage der dPs notiz nahm; der harrison- 
report hatte zwar eine Verbesserung der lebensbedingungen 
zur Folge, führte jedoch nicht zu einer lösung des Problems 
der staatenlosigkeit. während die dPs in den lagern ihren 
ersten winter durchstehen mussten, erreichten mithilfe der 
Bricha (der untergrundbewegung, die jüdischen überlebenden 
aus osteuropa zur Flucht nach Palästina verhalf) immer mehr 
Flücht linge aus Polen, von denen viele den Krieg in der so-
wjetunion überlebt hatten, die dP-lager. 1946 drehte Klausner 
den dokumentarfilm These are the People. der Film, in den 
Klausner einführt und auch die Kommentare spricht, zeigt 

23 Brief von eli Bohnen an Philip Bernstein, in dem er von Klausner be-
richtet, 5. september 1945. in: Klausner: A letter to My children (wie 
Anm. 4), s. 117, und Ajhs, Klausner Papers, box 1, folder 3.

24 Klausner: A letter to My children, s. 83 (wie Anm. 4); vgl. Klausner: 
sharit ha-Platah, Bd. 4. (wie Anm. 5).

25 Brief von Morris an sol, 27. dezember 1945, Archiv des jdc, 499/1, 
zitiert nach Atina grossmann: jews, germans, and Allies: close encoun-
ters in occupied germany. Princeton 2007, s. 146.
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unter anderem szenen aus den lagern Feldafing und lands-
berg sowie Aufnahmen der sitzung des zentralkomitees der 
befreiten juden, die am 27. 1. 1946 im Münchner rathaus 
stattfand. zu  sehen sind auch Ausschnitte der reden, die zal-
man grinberg und david Ben-gurion bei der sitzung hielten. 
grinberg wandte sich auf deutsch an die sitzungsteilnehmer 
und klagte die welt in ihrer gesamtheit an, sie habe nicht den 
Mut aufgebracht, den juden zu helfen, und lasse es jetzt noch 
immer an Mut fehlen, die Befreiten zu retten und beim neu-
anfang zu unterstützen. Ben-gurion sprach auf englisch und 
erläuterte leidenschaftlich die notwendigkeit eines freien 
staates israel.26 die sitzung schloss damit, dass alle Anwe-
senden die hatikwa sangen, die hymne der zionistischen Be-
wegung.

Kurze zeit später half Klausner grinberg bei der organisa-
tion einer reise nach new york, wo grinberg vor der Ameri-
can jewish conference über die notwendigkeit sprach, den 

26 these are the People, stuart Koziol collection, Archiv des ushMM, 
rg-60.3361. online unter: https://collections.ushmm.org/search/catalog/
irn1002577 (abgerufen am 9. 2. 2021).

3 Abraham Klausner, 
Major Irving Heymont 
und David Ben-Gurion 
während eines Besuchs 
des DP-Lagers Lands-
berg am Lech, 1946/47 
(v. l. n. r.)
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jüdischen dPs so schnell wie möglich die Auswanderung 
nach Palästina zu ermöglichen. dabei betonte er, dass er 
nicht nur für die juden spreche, die die ns-herrschaft über-
lebt hatten, sondern auch für jene, die umgekommen waren 
und ein heiliges erbe hinterlassen hatten, das „sich durch das 
Knattern der Maschinengewehre in unsere seelen einge-
schrieben hat, sich durch die schwaden aus den gaskam-
mern in unsere schädel gefressen und durch das erbarmungs-
lose Feuer der Kremato rien in unsere herzen gebrannt hat.“ 
er appellierte an die amerikanischen juden, die juden in den 
dP-lagern bei der erreichung ihres zieles zu unterstützen: 
deutschland zu verlassen und nach Palästina auszuwan-
dern.27 wie die meisten von Klausners unternehmungen in 
deutschland sorgte auch diese Aktion für Kontroversen. in 
diesem Fall war er, weil er sich dafür eingesetzt hatte, dass 
grinberg in new york sprach, wieder einmal mit dem jdc in 
Konflikt geraten.

Klausners direkte Art und seine Angewohnheit, den jdc für 
die verspätete hilfeleistung in den dP-lagern, die darüber hin-
aus noch schlecht organisiert sei, heftig zu kritisieren, drehte 
sich schließlich gegen ihn selbst. im sommer 1946 beschloss 
leo schwarz, der dritte direktor des jdc in der amerikani-
schen zone nach eli rock und lavy Becker, den ungeliebten 
Klausner aus der amerikanischen zone zu entfernen. schwarz 
war der Ansicht, das forsche und selbstbewusste Auftreten der 
überlebenden sowie die Beschwerden, die aus der zone zu 
ihm drangen, behinderten ihn in seinen hilfsbemühungen. 
die hauptquelle all dieser Probleme war dabei in seinen Au-
gen offenbar Klausner.

Klausner verließ deutschland im juli 1946. infolge seiner 
Arbeit war ihm überwältigende Anerkennung vonseiten der 
dPs zuteilgeworden, aber auch von etlichen Angehörigen der 
amerikanischen streitkräfte und jüdischer organisationen, die 
seine beachtliche Aufopferungsbereitschaft zu schätzen wuss-
ten. Philip Bernstein, damals Berater für jüdische Angelegen-
heiten des Militärgouverneurs der amerikanischen Besat-
zungszone, fasste Klausners Bemühungen im jahr nach der 
Befreiung so zusammen: 

27 dr. grinberg, leader of liberated jews in germany, Asks their trans-
fer to Palestine, 8. März 1946. in: jewish telegraphic Agency (hg.): daily 
news Bulletin 8, 56 (1941), s. 6. online unter: http://pdfs.jta.org/1946/1946-
03-08_056.pdf (abgerufen am 9. 2. 2021).
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sie haben gebrochene Menschen und Fragmente jüdi-
schen lebens zu einer gemeinschaft geformt. sie  haben 
diesen Menschen ihre würde zurückgegeben und ihnen 
geholfen, wieder einen sinn in ihrem leben zu  sehen. 
damit haben sie möglicherweise geschichte geschrie-
ben. denn wer kann schon wissen, wie lange diese ge-
meinschaft Bestand haben wird? Auf welche hindernisse 
sie dabei auch gestoßen sein mögen, sie können für den 
rest ihres lebens mit Fug und recht befriedigt auf das 
zurückblicken, was sie hier geleistet haben.28

nach einem sechsmonatigen intermezzo in den Vereinigten 
staaten, während dessen er sich intensiv um seine rückkehr 
bemühte (gegenüber Philip Bernstein erklärte er später: „Mei-
ne Arbeit dort war noch nicht getan“), traf Klausner im januar 
1947 wieder in deutschland ein, diesmal als Vertreter der 
American jewish conference in europa.29 zu diesem zeit-
punkt lebte sein guter Freund grinberg bereits im jischuw in 
Palästina und arbeitete als Arzt im Beilinson-Krankenhaus in 
Petah tikva. Klausner stellte mit Bestürzung fest, dass es den 
jüdischen dPs in deutschland – ironischerweise – mittlerwei-
le so gut ging, dass sie eine demoralisierte und resignierte hal-
tung entwickelt hatten und daher wachgerüttelt und an das 
zionistische Bestreben erinnert werden mussten, das die ers-
ten wortführer der sche’erit ha-Pleta angetrieben hatte. die 
gemütslage der überlebenden hatte sich merklich gewandelt, 
und Klausner nahm diese Veränderung scharfsichtig wahr.

Mithilfe der Bricha kamen mehr als hunderttausend polni-
sche juden nach deutschland, was zu Verwerfungen in der ge-
meinschaft der dPs führte. 1947/48 sank die Moral unter den 
dPs zusehends, und auch die Begeisterung für den zionismus 
ließ immer stärker nach. gemeinsam mit zionistischen Abge-
sandten des jischuw und Vertretern amerikanischer jüdischer 
organisationen teilte Klausner die sorge, dass die dPs, je län-
ger sie in deutschen Flüchtlingslagern blieben, umso aktiver 

28 Philip Bernstein, Berater für jüdische Angelegenheiten des Militärgou-
verneurs für die amerikanische Besatzungszone: Brief an Abraham Klaus-
ner, 5. juli 1946, Ajhs, Klausner Papers, box 1, folder 3.

29 Klausner: A letter to My children, s. 127 (wie Anm. 4); Brief von 
 louis lipsky, exekutivkomitee der American jewish conference an ruth 
shipley, us department of state, washington, d. c., der die Bekanntgabe 
von Klausners ernennung zum Vertreter der Ajc in europa enthält, 23. 10. 
1946, central zionist Archives jerusalem (czA), folder c7/1249, s. 76.
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auf dem deutschen schwarzmarkt würden, was zu wachsen-
dem Antisemitismus unter den amerikanischen soldaten füh-
ren könnte. im Mai 1948 plädierte Klausner für eine radikale 
lösung der Frage der displaced Persons und vertrat die An-
sicht, dass man die überlebenden „nicht länger auffordern 
[dürfe], sondern [. . .] ihnen sagen [müsse], was sie tun sollen“. 
sein standpunkt war eindeutig: „die leute müssen dazu ge-
zwungen werden, nach Palästina zu gehen.“ 

Als „dP ehrenhalber“ identifizierte sich Klausner in höchs-
tem Maße mit den jüdischen überlebenden. er genoss ihr vol-
les Vertrauen und vertrat sie mit ihrer zustimmung unter an-
derem gegenüber der us-Armee, der unrrA, der jewish 
Agency, dem world jewish congress und dem jdc. gleichzei-
tig erlaubte er sich jedoch auch Kritik an der gemeinschaft der 
dPs, wenn er sie für erforderlich hielt. in seinem Vorwort zu 
Klausners erinnerungen urteilt yehuda Bauer, dass Klausners 
wirken zwischen 1945 und 1948 „ganz in der prophetischen 
tradition unseres Volkes stand“: 

du hast die schwachen und Kranken geheilt, hast sie ge-
pflegt und ihnen beigestanden, hast dich unerschrocken 
den Mächtigen, reichen und satten entgegengestellt. du 
hast deine stimme erhoben, um den Menschen hoffnung 
und eine Vision zu geben, und dir dabei oft erbitterte 
Auseinandersetzungen mit denen geliefert, die in deinen 
Augen herzlose Bürokraten waren. Mit deinen urteilen 
magst du manchmal falsch gelegen haben, doch mit dei-
nem engagement für die überlebenden lagst du immer 
richtig.30

nach der gründung des staates israel verließ Klausner das Mi-
litär und warb in den usA Piloten und Krankenschwestern für 
die israelischen streitkräfte an (ein Angebot Ben-gurions, in 
israel zu arbeiten, schlug er aus). Anschließend bekleidete er 
am hebrew union college den Posten des Provost, eines lei-
tenden Beamten der hochschule. Von 1949 bis 1953 war er 
 senior rabbi am temple israel in Boston und promovierte in 
dieser zeit an der harvard university in theologie. Anschlie-
ßend war er als rabbiner an der synagoge emanu-el in yon-
kers tätig, bis er sich 1989 in santa Fe, new Mexico, zur ruhe 

30 yehuda Bauer: Vorwort zu Klausner: A letter to My children, s. xi 
(wie Anm. 4).
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setzte. er starb am 28. juni 2007 im Alter von 92 jahren infolge 
von Komplikationen im zuge einer demenzerkrankung.31

der kollektive zionismus der überlebenden deckte sich je-
doch nicht immer mit den individuellen entscheidungen ein-
zelner. etliche von ihnen, darunter auch Führungsfiguren der 
jüdischen dPs, wählten ihren eigenen weg: yitzhak ratner 
ging nach johannesburg, samuel gringauz entschied sich für 
new york, Abraham Klausner ließ sich in yonkers nieder, und 
zalman grinberg ging zwar zunächst nach Palästina, musste 
aber 1955 aus gesundheitlichen gründen schließlich von 
Petah tikva nach long island übersiedeln, wo er bis zu sei-
nem  tod 1983 lebte. dennoch waren Vertreter der juden 
in  deutschland und der ganzen welt der Ansicht, dass der 
sche’erit ha-Pleta als kollektiver Bewegung die Pflicht zu-
kam, ihren teil zu der rettung beizutragen, die die gründung 
des staates israel darstellte. Klausners Austausch mit Vertre-
tern amerikanischer juden über den zionismus unter den dPs 
führte zu einem wachsenden Konsens darüber, dass der zio-
nismus für osteuropäische juden und holocaustüberlebende 
eine lösung sein konnte, nicht unbedingt jedoch für juden aus 
Amerika oder westeuropa. und Klausners zweifel daran, ob 
der zionismus der dPs von dauer sein würde, sprechen dafür, 
dass der zionismus für die Betroffenen eine ganz bestimmte, 
gleichsam therapeutische Funktion hatte. er wirkte wie eine 
Art Vermächtnis und letzter wille derer, die ihr leben gelas-
sen hatten, und trug entscheidend dazu bei, dass etwa die jun-
gen dPs ein neues zuhause fanden und für das Problem der 
staatenlosigkeit der letzten überlebenden eine lösung erzielt 
wurde. 

somit nahm der Begriff des zio nismus für jeden der dPs ei-
nen anderen sinn an. der zionismus der dPs, die vorrangig 
mit persönlichen schwierigkeiten kämpften, war folglich 
auch anders gelagert als der zionismus der emissäre aus Paläs-
tina, die die überlebenden dazu bewegen wollten, beim Auf-
bau eines jüdischen staates mitzuhelfen. welche Form besaß 
der zionistische gedanke bei Klausner? Vielleicht verstand 
sich Klausner als „Prophet“ und spürte eine historische Ver-
antwortung, die dPs in den staat israel zu führen (obwohl er 
selbst dort nie lebte). so wie Moses, der sein Volk durch die 
wüste führte, war Klausner der Meinung, dass jene, die in 

31 historisch-biografische skizze, Ajhs, Klausner Papers, P-879 (wie 
Anm. 1).
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deutschland versklavt worden waren, aus dem land ihrer Ver-
sklavung herausgeleitet werden mussten. Anders als die meis-
ten Vertreter der amerikanischen juden begriff er – so wie die 
überlebenden –, welche lehren aus dem holocaust zu ziehen 
waren. das leben würde nie wieder so sein wie zuvor. die 
meisten juden im rest der welt würden jahrzehnte brauchen, 
um diese lehren wirklich zu begreifen. jene, die die Befreiung 
selbst erlebt hatten, konnten nur hoffen, dass die anderen all 
das eines tages verstehen würden.

Aus dem Englischen übertragen von Felix Mayer

BildnAchweis
Abb. 1 ushMM, © herbert 
Friedman
Abb. 2 the jewish review, 
Mai/juni 1946, s. 38.
Abb. 3 ushMM, © sara 
huberfeld
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Irit Chen

„Kontakt – aber keine offiziellen 
 Beziehungen“:  
Das Israelische Konsulat in München 
zwischen Israel und Deutschland,  
1948 –19531

München im oktober 1948: die Mauern des hauses Maria-
theresia-straße 11 werden mit den symbolen des nur fünf 
Monate zuvor gegründeten staates israel dekoriert. Vom ge-
bäude hängen Fahnen mit zwei blauen streifen auf weißem 
hintergrund, in der Mitte prangt der davidstern. das Foyer ist 
mit dem emblem des siebenarmigen leuchters geschmückt, 
flankiert von zwei olivenzweigen. die vier räume des gebäu-
des füllen sich mit Mobiliar und teppichen, vor allem gaben 
der jüdischen Familie Bernheimer, die aus dem aufstrebenden 
Münchner Kunst- und Antiquitätenhandel dieser jahre nicht 
wegzudenken war. 

ein jüdischer Kunsthandwerker der stadt hat neben dem 
eingang eine Art tafel mit einer Begrüßung in hebräischer und 
englischer sprache angebracht. neben dem rabbiner der jüdi-
schen gemeinde in München, verantwortlich für die Anbrin-
gung der Mesusa am türpfosten, versammeln sich mehrere 
Vertreter des amerikanischen Militärs zu einem außerge-
wöhnlichen Anlass: der einweihung eines israelischen Konsu-
lats auf deutschem Boden nur drei jahre nach dem zweiten 
weltkrieg und dem Mord an den europäischen juden.2

Auf den ersten Blick scheint diese offizielle Aktivität von 
israelischen Vertretern in München in den späten 1940er jah-
ren erstaunlich, hatten doch die jahre der nationalsozialisti-
schen herrschaft in deutschland und der holocaust dazu ge-

w1 dieser Artikel basiert auf der Masterarbeit der Autorin: „Kontakt – 
aber keine offiziellen Beziehungen“. das israelische Konsulat in München 
zwischen israel und deutschland 1948–1953. unveröffentlichte Masterar-
beit, universität haifa 2016 (hebräisch).

2 yissakhar Ben-yaacov: A lasting reward. Memoirs of an israeli di-
plomat. jerusalem 2012, s. 62 f. zu den Aktivitäten des Konsulats siehe 
yeshayahu A. jelinek: like an oasis in the desert: the israel consulate in 
Munich, 1948–1953. in: studies in zionism 9,1 (1988), s. 81–98 und chen: 
„Kontakt – aber keine offiziellen Beziehungen“ (wie Anm. 1).
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führt, dass israels gesellschaft und staat bestrebt waren, sich 
vollkommen von allem, was deutsch war, abzugrenzen: die 
existenz jüdischen lebens im land der täter wurde als zei-
chen der ehrlosigkeit angesehen und jede Verbindung zu deut-
scher sprache und Kultur war verpönt. so wurden beispiels-
weise keine import-lizenzen für deutsche zeitschriften 
ausgestellt und eine öffentliche zurschaustellung dieser spra-
che war verboten. Mit der gründung der Bundesrepublik 
deutschland im Mai 1949 vertiefte sich dieser widerstand 
noch mehr und wurde um eine politische dimension erwei-
tert: zwischen beiden ländern herrschten keinerlei diploma-
tische Beziehungen und ein Vermerk in israelischen Pässen 
sollte die einreise nach deutschland prinzipiell unmöglich 
machen. dennoch führten parallel zu den Boykottmaßnah-

1 Eingang des israeli-
schen Konsulats an der 
Maria-Theresia-Straße 
München, 1948
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men ab ende des jahres 1949 wirtschaftliche und politische 
interessen zur entwicklung zweckmäßiger Beziehungen zwi-
schen beiden ländern.

in israel veranlassten die harsche wirtschaftliche realität 
und die soziale Belastung infolge der Aufnahme vieler immi-
granten die regierung zu einer pragmatischen Politik. Man be-
schloss, Maßnahmen zu ergreifen, um von deutschland eine 
materielle entschädigung zu erlangen. in den Augen der deut-
schen regierung war diese entschädigung ein zeichen der Ver-
söhnung und gleichzeitig eine notwendige Bedingung für die 
eigene rehabilitierung.

im April 1951 fand ein geheimes treffen zwischen Bundes-
kanzler Konrad Adenauer und israelischen regierungsvertre-
tern statt. dies führte im Bundestag zur öffentlichen erklä-
rung des Kanzlers über die Bereitschaft der deutschen re-
gierung, ein reparationsabkommen mit israel zu schließen. 
im März 1952 begannen direkte Verhandlungen mit repräsen-
tanten beider länder. Am 10.  september 1952 wurde das 
 luxemburger Abkommen („wiedergutmachungsabkommen“) 
unterzeichnet, dem zufolge sich die Bundesrepublik verpflich-
tete, ungefähr drei Milliarden Mark in Form von sachwerten 
an israel zu übermitteln. obwohl die unterzeichnung und 
umsetzung des Abkommens den weg für die wirtschaftliche, 
sicherheitspolitische und kulturelle Annäherung beider län-
der in den 1950er und frühen 1960er jahren ebnete, wurden 
Vereinbarungen zu offiziellen diplomatischen Beziehungen 
erst im Mai 1965 unterzeichnet.3

im dickicht zwischen Boykott und Pragmatismus, Abgren-
zung und Kontakt stand das israelische Konsulat in München. 
es nahm seine tätigkeit mit der Akkreditierung durch die 
westlichen Besatzungsmächte im nachkriegsdeutschland auf, 
setzte seine existenz auch nach der gründung der Bundes-
republik fort und wurde im juni 1953 geschlossen, als die 

3 zum reparationsabkommen und den frühen Beziehungen zwischen 
beiden ländern gibt es umfangreiche Publikationen, siehe dan diner: ri-
tuelle distanz. israels deutsche Frage. München 2015; yeshayahu A. jeli-
nek: deutschland und israel, 1945–1965. ein neurotisches Verhältnis. 
München 2004; tom segev: the seventh Million. the israelis and the 
 holocaust. new york 1994, s. 187–252; neima Barzel: israel we-germania, 
1945–1956. hitpatchut jachas ha-chevra we ha-medina be-isra’el le germa-
nia be-ikwot ha-shoa [israel und deutschland, 1945–1956. die entwick-
lung der einstellung der gesellschaft und des staates israels zu deutsch-
land nach dem holocaust] (unveröffentlichte dissertation, universität 
haifa, 1990), s. 5–70.
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 „israel-Mission” in Köln etabliert wurde, die israelische han-
delsdelegation, die für die umsetzung des wiedergutma-
chungsabkommens verantwortlich war.

im gegensatz zu einer Botschaft, einer institution von 
höchster diplomatischer Bedeutung, die verantwortlich für die 
regelung politischer, militärischer und kultureller Angelegen-
heiten des entsendenden landes im gastland ist, besteht die 
rolle eines Konsulats darin, kommerzielle und rechtliche 
 interessen zu vertreten. seine Präsenz ist kein indiz für die 
 diplomatische Anerkennung eines staates durch den ande-
ren. dennoch ermöglicht die einrichtung eines Konsulats ei-
nen informationsaustausch zwischen beiden ländern, sodass 
selbst ohne die existenz diplomatischer Beziehungen ein 
Kommunikationskanal besteht.4

Allein aufgrund seiner bloßen existenz in München musste 
das Konsulat vermutlich einen fortwährenden spagat zwi-
schen der Forderung israels nach Abgrenzung von deutsch-
land und der politischen realität vor ort bewältigen. des 
 weiteren ist anzunehmen, dass es beiden ländern als Kommu-
nikationskanal diente, als das beidseitige interesse an einer 
materiellen entschädigung der jüdischen überlebenden im-
mer mehr anerkannt wurde. zudem war es wohl in politische 
Angelegenheiten involviert, die über den konsulare rahmen 
hinausgingen.

dies wirft die Frage auf, ob das Konsulat in München exakt 
nach den außenpolitischen grundsätzen israels handelte, oder 
ob es in seinen Beziehungen zu deutschland während der jah-
re 1948–1953 eigene initiativen ergriff. hierfür wird im Fol-
genden analysiert, inwiefern das Konsulat die Ambivalenz der 
frühen deutsch-israelischen Beziehungen widerspiegelte und 
wie es diese beeinflusste.

4 erst im wiener übereinkommen über konsularische Beziehungen im 
jahr 1963 wurde der status der konsularischen einrichtung geregelt. dabei 
wurde festgestellt, dass im Fall fehlender diplomatischer Beziehungen 
Konsuln diplomatische Pflichten erfüllen können, vgl. geoff r. Berridge: 
diplomacy. theory and Practice. london 1995, s. 133–142, s. 235. israeli-
sche Konsulate haben auch die Aufgabe, mit den juden vor ort in Kontakt 
zu bleiben. über die einstellung des Konsulats zur deutsch-jüdischen ge-
meinde siehe irit chen: the israeli consulate in Munich, 1948–1953. 
conflict ing Policies towards german-jewish communities. in: jahrbuch 
des  dubnow-instituts/dubnow institute yearbook 18 (2019) (bevorstehen-
de Veröffentlichung). Bzgl. der einstellung zur remigration von israel nach 
deutschland siehe Meron Mendel: the Policy for the Past in west ger-
many and israel. the case of jewish reimmigration. in: the leo Baeck 
institute yearbook 49 (2004), s. 129–133.
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Die Aktivitäten des Konsulats in München: ein Überblick

die ursprünge des israelischen Konsulats in München liegen 
in den Aktivitäten der ha-mischlachat ha-erez isra’elit le-
sche’erit ha-pleta, der delegation aus dem lande israel für 
die überlebenden des holocaust im Auftrag der jewish Agen-
cy. letztere kam im dezember 1945 in die amerikanische 
 Besatzungszone mit dem ziel, jüdischen überlebenden des 
holocaust zu helfen, die in den displaced Persons-lagern (dP-
lagern) in der gegend um München untergebracht worden 
waren. ihr Anliegen war es, die emigration dieser Menschen 
nach israel zu organisieren.

Bei ihrer Ankunft in deutschland wurde die delegation an 
die unrrA (united nations relief and rehabilitation Admi-
nistration) angegliedert. letztere war nach dem zweiten welt-
krieg als Flüchtlingshilfswerk gegründet worden. Ab juni 1948 
war die delegation direkt der us-Armee unterstellt und die 
meisten der überlebenden juden gelangten in ihren zuständig-
keitsbereich.5

leiter der delegation war chaim yahil (hoffmann), der 1905 
in Mähren als sohn einer wiener Familie zur welt kam. yahil 
war 1929 nach Palästina ausgewandert, kam aber in den 
1930er jahren nach europa zurück, um seine dissertation zu 
schreiben. dabei half er deutsch-jüdischen Flüchtlingen, die 
nach Prag geflohen waren, bei ihrer immigration nach Palästi-
na. nach dem einmarsch der nationalsozialisten in die tsche-
choslowakei beschloss die zionistische Bewegung, yahil nach 
Palästina zurückzuholen. diese entscheidung rettete ihm das 
leben, bedeutete aber den tod seines Kollegen jakob edel-
stein, direktor des Palästinaamtes der jewish Agency. edel-
stein hatte sich entschieden, in Prag zu bleiben, um die dort 
verbliebenen juden zu unterstützen und ihnen bei der Alija zu 
helfen. er wurde von den nationalsozialistischen Behörden ge-
fangen genommen und kam 1944 in Auschwitz ums leben. 
die tatsache, dass seine rettung zum tod eines anderen ge-
führt hatte, war eine schwere Bürde für yahil. Als er daher am 
ende des zweiten weltkrieges von der leitung des jischuw, 
also der jüdischen Bevölkerung in Palästina, gebeten wurde, 

5 chaim yahil: Pe’ulot ha-mischlachat ha-erez isra’elit le-sche’erit ha-
pleta (Alef), 1945–1949 [die Aktivitäten der delegation aus Palästina für 
die überlebenden des holocaust (A), 1945–1949]. in: yalkut Moreschet 30 
(1980), s. 9–19; juliane wetzel: jüdisches leben in München 1945–1951. 
durchgangsstation oder wiederaufbau? München 1987.
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nach europa zurückzukehren, um jüdischen überlebenden zu 
helfen, sagte er ohne zögern zu.6

Auf rat des us-amerikanischen Militärs drängte yahil im 
sommer 1948 die führenden Köpfe des einige Monate zuvor 
gegründeten israelischen Außenministeriums dazu, israeli-
sche Konsulate in deutschland und in Österreich zu eröff-
nen, um die einwanderung nach israel zu regeln.7 er empfahl, 
das bedeutendere der beiden in München einzurichten, da 
diese stadt seiner Meinung nach „das zentrum der juden“ 
darstellte, in dessen umkreis sich die meisten jüdischen dis-
placed Persons versammelt hatten.8 walter eytan, der die 

6 leni yahil: ich bin in ein land gekommen, dessen sprache ich zufällig 
kenne. in: richard chaim schneider (hg.): wir sind da!: die geschichte der 
juden in deutschland von 1945 bis heute. Berlin 2000, s. 89 f. über yahils 
Aktivitäten und Berichte als teil der Mission siehe naama seri-levi: “the 
human Material is Far superior to its Predecessors”. the jewish repatria-
tes in the displaced Persons camps 1946–1947. unveröffentlichte Master-
arbeit, hebräische universität von jerusalem 2014. 

7 zu den Meinungsverschiedenheiten zwischen der us-Armee und dem 
Amt des Politischen Beraters über die Auswirkungen der gründung des 
Konsulats auf die israelisch-us-amerikanischen Beziehungen siehe insti-
tut für zeitgeschichte München (ifz) PolAd/819/52, zentralamt an das 
Amt für Politische Angelegenheiten oMgus, 2. August 1948; ebd., tho-
mas harrold an das Amt des Politischen Beraters, 5. August 1948.

8 israelisches staatsarchiv (im Folgenden isA), Ministerium für Auswär-
tige Angelegenheiten (im Folgenden MAA) 2382/11, chaim hoffmann 
 (yahil) an Moshe sharett, 2. juni 1948; central zionist Archives jerusalem 

2 Chaim Yahil bei 
einer Ansprache im DP-
Lager Neu-Freimann
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struktur des Außenministeriums entwarf und dessen erster 
generaldirektor wurde, hatte immigrationsbehörden jeweils 
in Frankfurt und hamburg vorgesehen – den hauptsitzen des 
us-amerikanischen und britischen Militärs. er erkannte aber, 
dass die meisten jüdischen displaced Persons tatsächlich im 
umfeld von München lebten.9 obwohl eytan dies nie expli-
zit zur sprache brachte, stellt sich unweigerlich die Frage, ob 
er, der selbst gebürtiger Münchner war, nicht auch die sym-
bolische Bedeutung einer israelischen Vertretung in dieser 
stadt im sinn hatte. schließlich war München als „haupt-
stadt der Bewegung“ eine nationalsozialistische Bastion ge-
wesen. nun aber wurde es zum zentrum is raelischer Bemü-
hungen, dem kleinen rest der jüdischen überlebenden in 
europa beizustehen.10 im oktober 1948 genehmigte das 
 Außenministerium die gründung des israelischen Konsulats 
in München mit Billigung der westlichen Besatzungsmächte 
in deutschland, um die emigration der juden aus den dP- 
lagern zu regeln.11

der sitz des Konsulats befand sich in der nähe der Möhl-
straße, die auch das zentrum des schwarzmarktes bildete. die 
Adresse wurde so stark mit den jüdischen displaced Persons 
in Verbindung gebracht, dass die dorthin führende straßen-
bahnlinie „Palästina-express“ genannt wurde. in der nachbar-
schaft des Konsulats fand man andere jüdische hilfsorganisa-
tionen, die die jüdischen displaced Persons unterstützten, wie 
das joint distribution committee (jdc), die hebrew immig-
rant Aid society (hiAs) und die world ort union (Verband 
für Ausbildungshilfe).12

Von der eröffnung des Konsulats bis Mitte des jahres 1949 
widmete es sich der regelung der emigration der überleben-

(czA), A382/51, chaim yahil an leni yahil, 8. August 1948; ebd., chaim 
yahil an leni yahil, 8. August 1948.

9 walter eytan: the First ten years. A diplomatic history of israel. new 
york 1958, s. 210 f. über die gründung des Ministeriums für Auswärtige 
Angelegenheiten, siehe sagi Barmak: the establishment of the israeli 
 Foreign office 1946–1953. unveröffentlichte Masterarbeit, hebräische 
universität von jerusalem 2015.

10  zur jüdischen geschichte von München siehe richard Bauer, Micha-
el Brenner (hg.): jüdisches München: vom Mittelalter bis zur gegenwart. 
München 2006.

11 isA, MAA 2385/22, Memorandum, 10. oktober 1948; isA, MAA, 
2383/11, walter eytan an james Mcdonald, 12. oktober 1948.

12 lilly Maier (hg.): die Möhlstraße – ein jüdisches Kapitel der Münch-
ner nachkriegsgeschichte. Münchner Beiträge zur jüdischen geschichte 
und Kultur 12,1 (2018).
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den juden nach israel und der schließung der dP-lager in Ab-
sprache mit dem us-amerikanischen Militär. somit bestand 
für das Konsulat keinerlei notwendigkeit, mit den Behörden 
vor ort Kontakt aufzunehmen. dennoch gab yahil zu, dass er 
von zeit zu zeit zufällig auf den bayerischen Ministerpräsi-
denten oder lokale Bürgermeister traf und kurze wortwechsel 
nicht vermeiden konnte.13 im April 1949, als die Anzahl der 
emigranten nach israel die rekordzahl von mehr als 9000 er-
reichte, kehrte yahil zurück nach israel. er befand nun, dass 
seine Aufgabe, jüdischen überlebenden bei der einreise nach 
israel behilflich zu sein, erfüllt war.14 

nach yahils weggang wurde der 1906 in Prag geborene 
 eliahu livneh (liebstein) zum neuen Konsul ernannt. er hatte 
in Prag und wien jura studiert und war im Frühjahr 1939 
nach Palästina immigriert. nach dem zweiten weltkrieg 
schloss er sich der delegation zur unterstützung der über-
lebenden an und wurde ein Vertreter der jewish Agency in 
Berlin. dort half er Bewohnern der umliegenden dP-lager.

nach livnehs Ansicht war es ein Fehler, den Aufgabenbe-
reich des Konsulats nur auf immigrationsangelegenheiten zu 
beschränken. er machte geltend, dass die institution auch eine 
finanzielle Bedeutung bei der rettung jüdischen eigentums 
besäße.15 dieser Führungswechsel konstituierte damit eine 
potentielle neuausrichtung der Konsulatsaktivitäten.

im Mai 1949, einen Monat nach der Amtsübernahme durch 
livneh, veränderte ein weiteres bedeutendes ereignis die 
 Aktivitäten des Konsulats in München: die Bundesrepublik 
deutschland wurde gegründet. Von diesem Augenblick an 
wurde die tatsache, dass in München ein Konsulat existierte, 
in israel publik gemacht. das thema wurde regelmäßig aus-
giebig im Außenministerium im zusammenhang mit der Aus-
weitung der politischen rechte des deutschen staates disku-
tiert, die dieser von den westlichen Alliierten erhalten hatte. 

13 czA A382/6, conversation nr. 11, geführt mit chaim yahil vom ins-
titute of contemporary judaism an der hebräischen universität jerusalem 
am 23. juli 1961.

14 chaim yahil: Pe’ulot ha-mischlachat ha-erez isra’elit le-sche’erit ha-
pleta (Bet), 1945–1949 [die Aktivitäten der delegation aus Palästina für die 
überlebenden des holocaust (B), 1945 –1949]. in: yalkut Moreshet 31 (1981), 
s. 168 f.

15 isA, MAA 2519/4, eliahu livneh an das wirtschaftsreferat, 23. okto-
ber 1949; ebd., eliahu livneh an die Abteilung westeuropa im israelischen 
Außenministerium (Awe), 20. november 1949; isA, MAA 533/7, eliahu 
livneh an Awe, 14. november 1949.
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Als im Frühjahr 1952 deutlich wurde, dass deutschland 
nach unterzeichnung des generalvertrags ein souveräner 
staat werden sollte, verstärkten sich die diesbezüglichen Be-
denken des israelischen Außenministeriums.16 Am 20. April 
1952 kündigte die israelische regierung ihren entschluss an, 
aufgrund der Absicht der westlichen Mächte, deutschland die 
souveränität zu gewähren, ihr Konsulat in München inner-
halb von sechs wochen zu schließen.17 einige tage später 
nahm der israelische Außenminister diesen entschluss aller-
dings mit folgender erklärung zurück:

wir haben alle gründe der welt, ein Konsulat in diesem 
gebiet aufrecht zu erhalten, auch zur Ausstellung von 
immigrationszertifikaten, von touristenvisa und zur 
 Bewerkstelligung finanzieller transaktionen. deshalb ist 
es – in Anbetracht der aufrechterhaltenen Präsenz der Be-
satzungsmächte, unter deren schutz das Konsulat steht 
[. . .] – unsere mitzwa [Pflicht], ein Konsulat aufrecht zu 
erhalten, wenn wir eine „Autorisierung“ zur Aufrechter-
haltung des Konsulats haben.18

die entscheidung des Außenministers, den Beschluss zu re-
vidieren, und seine wahl der wörter „Autorisierung“ in An-
führungszeichen und mitzwa verdeutlichen, wie unverzicht-
bar das Konsulat für die wahrung der israelischen interessen 
in deutschland blieb  – solange es möglich war, seine exis-
tenz legal zu rechtfertigen und die tatsache zu verschleiern, 
dass seine Aktivitäten einer unterwanderung der israeli-
schen Boykottmaßnahmen gegenüber deutschland gleichka-
men.

somit wurde das Konsulat zu einem wesentlichen Faktor in 
der Förderung der frühen Beziehungen zwischen beiden län-
dern, wie im weiteren gezeigt wird.

16 obwohl der generalvertrag am 26. Mai 1952 unterzeichnet wurde, 
trat er erst am 5. Mai 1955 in Kraft. An diesem tag wurde westdeutschland 
ein souveräner staat. siehe Michael Balfour: west germany. A contem-
porary history. london 1982, s. 183–185.

17 isA, MAA 2519/4, Moshe hirsch an Awe und an das Konsulat in 
München, 20. April 1952.

18 ebd., Moshe sharett an walter eytan, 29. April 1952 (hervorhebungen 
durch die Autorin).
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Von der Vermeidung zum Kontakt: Beziehungen zu 
 deutschen Behörden

die gründung der Bundesrepublik führte zu keinen weiteren 
Beziehungen zwischen dem israelischen Konsulat und den 
deutschen Behörden  – weder direkt noch indirekt, weder 
 offiziell noch inoffiziell. einladungen seitens des us-Ver-
bindungsoffiziers, an staatszeremonien wie der eröffnung des 
Parlaments in Bonn oder dem empfang für den Bundes-
präsidenten theodor heuss in München teilzunehmen, wur-
den abgelehnt. 

es scheint, dass der deutsche Verwaltungsapparat in den ers-
ten Monaten nach der staatsgründung nicht wusste, wie er auf 
die existenz einer israelischen Vertretung auf seinem territo-
rium reagieren sollte. Als nun die bayerische staatskanzlei 
alle auswärtigen delegationen auf ihrem territorium zur er-
nennung eines Verbindungsoffiziers aufforderte, wurde dieses 
schreiben dem israelischen Konsulat nicht übermittelt. erst 
livneh machte die us-Kommission darauf aufmerksam. seine 
reaktion verdeutlichte das Problem eines direkten Kontakts 
zwischen israelis und deutschen und die notwendigkeit, die 
Autorität des Konsulats weiterhin durch die us-amerikani-
sche Präsenz zu legitimieren.19

während der debatten, die im november 1949 im israeli-
schen Außenministerium stattfanden, vertrat livneh die Mei-
nung, dass die deutschen im laufe der zeit sicher versuchen 
würden, irgendeine Art von Beziehung mit dem Konsulat auf-
zubauen. Möglicherweise geht seine einschätzung unter ande-
rem auf die Versuche Philipp Auerbachs zurück, das Konsu-
lat  für gemeinsame Aktionen zu gewinnen.20 Auerbach war 
damals als bayerischer staatskommissar verantwortlich für 
die opfer rassistischer, religiöser und politischer Verfolgung 
durch die nationalsozialisten. das Konsulat, so argumentierte 
livneh, tue alles in seiner Macht stehende, um einen erzwun-

19 ebd., eliahu livneh an w. schott, 20.  juli 1949. ebd., Bayerische 
staats kanzlei an den israelischen Konsul, 21. juli 1949; ebd. eliahu livneh 
an die Konsularabteilung, 24. juli 1949.

20 Auerbach war auch Vorsitzender des landesverbands der israeliti-
schen Kultusgemeinden in Bayern, siehe constantin goschler: der Fall 
Philipp Auerbach. wiedergutmachung in Bayern. in: ludolf herbst, cons-
tantin goschler (hg.): wiedergutmachung in der Bundesrepublik deutsch-
land. München 1989, s. 77–98. zu Beziehungen zwischen dem Konsulat 
und Auerbach siehe chen, „Kontakt – aber keine offiziellen Beziehungen“ 
(wie Anm. 1), s. 80–84.
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genen Kontakt zu den deutschen Behörden zu verhindern. 
gäbe es aber keine andere wahl, dann müsse die israelische 
regierung entscheiden, ob die Konsulatsaktivitäten weiterhin 
aufrechterhalten oder beendet werden sollten. darüber hin-
aus, so betonte livneh seinen Vorgesetzten gegenüber, würde, 
wenn deutsche Behörden weiter ignoriert werden sollten, nur 
die Präsenz eines Konsulats in München einen Fortschritt mit 
Blick auf die reparations- und wiedergutmachungszahlungen 
erlauben, da sich wirtschafts- und handelsangelegenheiten in 
den händen der Alliierten befänden.21

indem er ein wirtschaftlich pragmatisches Argument für die 
existenz des Konsulats anführte, verband livneh dieses zum 
ersten Mal mit der Frage der materiellen entschädigung. da 
israels politische strategie gegenüber deutschland eng mit 
den reparationszahlungen verbunden war, stellte dies einen 
ersten schritt in richtung einer teilnahme am politischen 
Austausch dar.

livneh vertrat nach außen hin durchgängig die offizielle po-
litische linie israels gegenüber deutschland. Aufgrund seiner 
Position als Mitglied des israelischen Auswärtigen dienstes 
ist seine persönliche Meinung zu dieser Politik besonders auf-
schlussreich. er glaubte, die Kontaktvermeidung gegenüber 
deutschen sei den wirtschaftlichen interessen israels nicht 
förderlich. weiterhin führte er aus:

 [. . .] wenn wir in zukunft zur wahrung unserer interes-
sen ein wenig von unseren grundsätzlichen Prinzipien 
abweichen müssten, geschähe das viel leichter durch tat-
sächliche Kontakte mit jenen deutschen institutionen, 
die die reparationszahlungen abwickeln. dies wäre viel 
einfacher, als zuzulassen, dass wir von den deutschen zu 
einer prinzipiellen entscheidung gezwungen würden.
in einem solchen Fall, in dem wir einer Beziehung auf-
grund unserer eigenen interessen zustimmen müssten, 
könnten wir nicht verhindern, eine politische erklärung 
unsererseits abgeben und unsere prinzipielle strategie 
ändern zu müssen. deshalb, so scheint es mir, besteht 
unsere politische rolle in dieser Angelegenheit weder da-
rin, eine unumkehrbare entwicklung zu erlauben, noch 
israelischen institutionen zu gestatten, Verhandlungen 

21 isA, MAA 2519/4, eliahu livneh an Awe, 29. november 1949; isA, 
MAA 531/13, eliahu livneh an das wirtschaftsreferat, 23. oktober 1949.
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durchzuführen, die einen politischen Präzedenzfall schaf-
fen könnten.22

 somit glaubte livneh, die umsetzung der wirtschaftlichen in-
teressen des staates israel erfordere den Kontakt mit deut-
schen Funktionären. Außerdem war er der Meinung, dass ein 
leichtes Abweichen von den Boykottmaßnahmen ein präven-
tiver schritt sei, der die deutschen daran hindern könnte, von 
israel eine prinzipielle entscheidung in sachen direkter Kon-
taktaufnahme zu erzwingen, um wirtschaftliche interessen zu 
fördern. dadurch, so die einschätzung livnehs, könne israel 
verhindern, öffentlich eine änderung seiner Position gegen-
über deutschland erklären zu müssen. das Konsulat könne 
also als diplomatisches werkzeug dazu dienen, einen politi-
schen Präzedenzfall zu verhindern. zu jener zeit schien das 
Außenministerium die politische rolle, die das Konsulat von 
sich aus ergriff, aber nicht zu unterstützen. deshalb wurde es 
angewiesen, sich nicht in politische Angelegenheiten einzu-
mischen.23

die raschen internationalen Veränderungen der politischen 
Position deutschlands bis Mitte der 1950er jahre veranlassten 
den Konsul jedoch, seine Ansichten zu deutschland, die bis-
lang nur seine persönliche Meinung widergespiegelt hatten, 
als richtlinie zu formulieren. diese, so argumentierte er, solle 
die Anerkennung beinhalten, dass es einen teil der deutschen 
Bevölkerung gebe, der während des dritten reiches gegen die 
nationalsozialistische herrschaft gekämpft habe; dass nun 
deutsche lebten, die eine materielle entschädigung für israel 
befürworteten. Als resultat formulierte livneh ein Prinzip, 
das er als „Kontakt – aber keine offiziellen Beziehungen“ be-
zeichnete:

[. . .] eine gewisse liberalisierung unserer haltung den 
deutschen Verwaltungsinstitutionen gegenüber, insoweit 
dies unsere interessen erfordern, aber ohne einen politi-
schen Präzedenzfall oder allgemeine persönliche Bezie-
hungen zu schaffen: ‚Kontakt – aber keine offiziellen Be-
ziehungen‘. Mit anderen worten, eine pragmatische 
einstellung ohne Verbindlichkeit [. . .].24

22 ebd.
23 ebd., eliahu livneh an gershon Avner, 16. dezember 1949.
24 isA, MAA 532/10, eliahu livneh an Awe, 22. november 1950.
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livneh nahm an, dass die deutschen an einem solchen modus 
vivendi interessiert seien und das Konsulat de facto anerken-
nen würden. denn für sie sollte es die tür einen spalt in rich-
tung Versöhnung mit israel öffnen. livneh dachte, das Kon-
sulat könnte den notwendigen, begrenzten professionellen 
Kontakt mit den deutschen Behörden aufrecht erhalten, wäh-
rend sich der soziale Kontakt auf den Austausch von höf-
lichkeiten beschränkte.25 Aus den Konsulatsdokumenten im 
israelischen staatsarchiv geht nicht hervor, ob das Außenmi-
nisterium dieses Prinzip offiziell annahm oder explizit verwei-
gerte. Anders ausgedrückt, unterstützte das Ministerium ge-
gen ende des jahres 1950 eher widerwillig den Kontakt des 
Konsulats mit den deutschen Funktionären innerhalb der 
grenzen dieses Prinzips. entsprechend können wir zu dieser 
zeit Veränderungen in den Aktivitäten des Konsulats feststel-
len: Von einem passiven instrument zur Aufrechterhaltung 
der Boykottmaßnahmen wandelte es sich zu einer aktiven 
institu tion, die begrenzten Kontakt suchte.

Kontakt zum deutschen Establishment

zu einem persönlichen Kontakt von Angesicht zu Angesicht 
zwischen Konsulatsmitarbeitern und deutschen Funktionären 
kam es erstmals ende 1950 und Anfang 1951. Allerdings wur-
de zur wahrung des informellen charakters auf schriftliche 
Korrespondenz verzichtet. in der tat erkannte die dienststelle 
für Auswärtige Angelegenheiten im Bundeskanzleramt, die im 
März 1953 zum deutschen Außenministerium wurde, bereits 
die existenz einer israelischen Vertretung in München an. 
dies tat sie ungeachtet der wiederholten distanzierung der is-
raelischen regierung zu diplomatischen Beziehungen mit 
deutschland.26

gemäß dem Prinzip „Kontakt – aber keine offiziellen Bezie-
hungen“ wurde die israelische interaktion mit deutschen in 
richtung jener Personen gelenkt, die man als schlüsselfiguren 
in der Frage materieller entschädigungen ansah. ein Beispiel 
dafür war ernst ostermann, der sekretär von Bundeskanzler 
Adenauer. im november 1950 erschien der Verwaltungsleiter 
des Konsulats, issachar Ben-yaacov, im Kanzleramt in Bonn 

25 ebd., eliahu livneh an Awe, 21. november 1950.
26 Politisches Archiv des Auswärtigen Amts, B11 Bd. 249, Aufzeichnung 

des legationsrats a. d. steg, 8. januar 1951.



60   z Irit Chen

Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

und traf sich dort mit ostermann. dies geschah aufgrund ei-
nes schreibens von ostermann im sommer desselben jahres 
zur Bereitschaft der deutschen regierung, die Frage der ent-
schädigung ins Auge zu fassen. Als die deutschen jedoch wei-
tere schritte hinauszögerten, wollte das israelische Außenmi-
nisterium ostermann an seine worte erinnern.

dennoch schien sich die israelische seite gedanken darüber 
gemacht zu haben, dass das entsenden des Konsuls nach Bonn 
für die Angelegenheit nicht hilfreich sein könnte; immerhin 
existierte das Konsulat mit Billigung der westlichen Mächte 
und nicht der Bundesrepublik deutschland. Man befürchtete, 
der offizielle status des Konsuls könne sich negativ auf die 
 eigenen ziele auswirken. deshalb wurde der Mitarbeiter des 
Konsuls Ben-yaacov gesandt, um die Mission auszuführen. 
Vor seiner Abfahrt nach Bonn wurde er vom Konsul instruiert, 
den Brief abzugeben und direkten Kontakt zu meiden. trotz 
Ben-yaacovs Absicht, sich an diese direktive zu halten, be-
gann ostermann ein gespräch, und Ben-yaacov war gezwun-
gen, sein schweigen zu brechen. die unterhaltung, so berich-
tete er, bestand zum großteil aus einem Monolog ostermanns 
und Ben-yaacov machte klar, dass er keinerlei Befugnis hatte, 
die Angelegenheit zu besprechen.27

interessanterweise gibt er in seinem Bericht keinen hinweis 
auf die sprache der unterhaltung. war es das deutsche, das 
von den israelis ebenfalls boykottiert wurde, oder eine neutra-
le sprache? Man kann annehmen, dass es für Ben-yaacov, der 
in hamburg geboren und aufgewachsen war, nur natürlich 
sein konnte, in seiner Muttersprache zu sprechen. ein wei-
terer hinweis auf Ben-yaacovs Bezug zur deutschen Kultur 
kam in dem treffen zum Ausdruck, als ihn ostermann nach 
seinen weiteren Plänen in Bonn fragte: Ben-yaacov antworte-
te, er wolle das Beethoven-haus besuchen, ein lang gehegter 
wunsch seinerseits.28 Als Kind hatte er im chor der hambur-
ger Bornplatzsynagoge gesungen und geige gespielt. die Mu-
sik Beethovens war zu einem wesentlichen Bestandteil seines 
lebens geworden.29

27 isA, MAA 534/6, yissakhar Ben-yaacov an shmuel tolkowsky, 5. no-
vember 1950; yissakhar Ben-yaacov: jeckes im dienst des israelischen Au-
ßenministeriums. in: Moshe zimmermann, yotam hotam (hg.): zweimal 
heimat. die jeckes zwischen Mitteleuropa und nahost. Frankfurt a. M. 
2005, s. 314 f.

28 ebd.
29 Ben-yaacov: A lasting reward (wie Anm. 2), s. 9 f.
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die vorsichtige informelle Annäherung an deutschland war 
von der erkenntnis getragen, dass einige deutsche eine unbe-
scholtene Vergangenheit hatten. dies führte zur Kontakt-
aufnahme mit der sPd, die gegen den nationalsozialismus 
widerstand geleistet hatte. Allerdings mied der Konsul den 
Kontakt zur oppositionspartei bald wieder aus Angst, er kön-
ne andernfalls den Kanzler verärgern.30 dennoch gab es einen 
indirekten weg, die Partei zu beeinflussen: livnehs Kontakt 
zu dem jüdischen sPd-Parteimitglied jakob Altmaier. dank 
dieser Verbindung wurde das Konsulat in München zum Ver-
mittler zwischen tel Aviv und Bonn: Am 14. März 1951 ging 
Bundeskanzler Adenauer auf Altmaier zu und bat ihn, den 
Konsul in seinem namen zu informieren: „teilen sie den 
 herren mit, dass ich mich außerordentlich freuen würde, 
wenn ich nach ostern einmal mit einer kompetenten Persön-
lichkeit des staates israel sprechen könnte. ich würde mich 
außerordentlich darüber freuen.“31

einige wochen später wurde die Antwort des Konsulats mit 
hilfe Altmaiers an den Kanzler überbracht: sie beinhaltete die 
Bereitschaft israels, ein direktes treffen mit ihm und einem 
israelischen Vertreter abzuhalten. dieses fand tatsächlich im 
April 1951 statt. Von diesem zeitpunkt an war livneh bis zum 
Beginn der direkten Verhandlungen im März 1952 in die Koor-
dination der bilateralen Kontakte involviert, unter anderem 
zum Beispiel in die erklärung Adenauers im Bundestag im 
september 1951 über die deutsche Bereitschaft, über entschä-
digungen zu verhandeln.32

nach unterzeichnung des luxemburger Abkommens im 
september 1952 scheint das Konsulat in formellen Kontakt 
mit Bonner Funktionären getreten zu sein. die tatsache, dass 
keine offizielle Anerkennung seitens der Bundesrepublik 
deutschland eingeholt worden war, erwies sich nun nicht 
mehr als nachteilig. im gegenteil, sie spiegelte die gleichzei-
tigkeit von Boykott und Kontakt wider, die zu dieser zeit ih-
ren höhepunkt erreicht hatte.

30 shlomo shafir: jad muschetet: ha-sozial demokratim ha-germanim we-
jahasam le-jehudim we-le-israel 1945–1967 [eine Ausgestreckte hand. deut-
sche sozialdemokraten, juden und israel 1945–1967]. tel Aviv 1986, s. 75.

31 jacob Altmaier an eliahu livneh, 8. April 1951. in: yeshayahu A. jeli-
nek: zwischen Moral und realpolitik (wie Anm. 2), s. 154. Mehr zu Alt-
maier und seinem Beitrag zur unterzeichnung des wiedergutmachungsab-
kommens, siehe diner: rituelle distanz (wie Anm. 3), s. 26–33.

32 chen: „Kontakt – aber keine offiziellen Beziehungen“ (wie Anm. 1), 
s. 119–129.



62   z Irit Chen

Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

ein denkwürdiges politisches ereignis war das geheime 
treffen des Konsuls in Bonn mit dem deutschen Bundespräsi-
denten heuss. er beteiligte sich aktiv an den Bemühungen, 
 juden und deutsche miteinander zu versöhnen. schon früh, 
bereits im winter 1950, war er an einem Kontakt mit dem 
Konsul interessiert gewesen.33 die Ablehnung israels kränkte 
heuss. deshalb gab der direktor der Abteilung für westeuropa 
im Außenministerium ende 1951 livneh folgenden Auftrag: 

geben sie dem Mann zu verstehen, dass wir seine taten 
würdigen und wertschätzen. wir hegen keine böse Ab-
sicht gegen ihn – im gegenteil. wir müssen ihn in seiner 
unterstützung für uns bestärken, weil er dies verdient 
hat. er kann uns helfen, wenn die zeit gekommen ist.34

im herbst 1952 war die zeit gekommen, den deutschen Bun-
despräsidenten zu ermutigen. zwar war das luxemburger Ab-
kommen im september unterzeichnet, aber vom Bundestag 
noch nicht ratifiziert worden. seitens der deutschen industrie 
und der arabischen staaten stieß es auf heftigen widerstand.35 
Am 10. november 1952 trafen sich heuss und livneh unge-
fähr eine stunde lang in Bonn zu einem vertraulichen privaten 
gespräch. dabei ging es um politische Angelegenheiten, um 
das ringen um die ratifizierung des Abkommens und um die 
komplizierten Beziehungen zwischen beiden ländern. in Ab-
sprache mit dem Bundespräsidialamt trug der israelische Kon-
sul keinen schwarzen Anzug, um die informalität des treffens 
zu unterstreichen. während des gesprächs beharrte der Kon-
sul auf seiner Position, auch wenn diese einige Kritik gegen-
über deutschland enthielt. so erklärte der Präsident zum 
 Beispiel, die arabische Propaganda gegen die ratifizierung des 
Abkommens beeinflusse die regierungsposition nicht. livneh 
antwortete darauf, dass trotz der opposition der arabischen 
staaten teile der Bevölkerung Frieden mit israel wünschten, 
aber nicht wagten, dies öffentlich zu bekunden. An dieser stel-

33 Brief von norbert wollheim an shalom Adler-rudel vom 23. März 
1950. in: jelinek: zwischen Moral und realpolitik (siehe Anm. 29), s. 145 f.; 
isA, MAA 2413/2, eliahu livneh an den generaldirektor, 4. november 1952.

34 isA, MAA 532/9, gershon Avner an eliahu livneh, 19. dezember 1951.
35 jacob tovy: ha-churban we-ha-cheschbon: Medinat isra’el we-ha-schi-

lumim mi-germania, 1949–1953. [die zerstörung und die Abrechnung. der 
staat israel und die reparationszahlungen von deutschland]. ramat gan 
2015, s. 386–432.
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le, so berichtet livneh, unterbrach ihn heuss mit folgenden 
worten: „darüber können sie sich nicht beklagen. es ist wohl 
bekannt, dass in ihrem land eine ähnliche einstellung gegen-
über unserem land herrscht.“36

darauf antwortete livneh: „trotz all dieser [. . .] schwie-
rigkeiten wagte die israelische regierung einen in der Öffent-
lichkeit unpopulären schritt. und darin liegt der unter-
schied.“37

selbst als die beiden die einwände der arabischen staaten 
diskutierten, denen zufolge das Abkommen die neutralität 
verletze und der israelischen seite helfe, gab livneh deutlich 
zu verstehen, dass das Abkommen nicht mit dem militä-
rischen und logistischen Beitrag zu vergleichen sei, den 
deutschland den arabischen Armeen zukommen ließ. Am 
ende der unterhaltung betonte heuss dem israelischen Kon-
sul gegenüber, dieser könne ihn kontaktieren, wann immer er 
hilfe brauche. daraufhin trennten sich beide in gutem einver-
nehmen.38

Bis zur ratifizierung des Abkommens im März 1953 diente 
das Konsulat weiterhin als Kommunikationskanal und ver-
wischte so die linie zwischen offiziellen und informellen 
Kontakten. der Konsul, der durch die Autorität der westli-
chen Besatzungsmächte legitimiert worden war, vertrat den 
staat israel im Bundestag in Bonn. dies ermöglichte es, die 
Ankunft der Vertreter der „israel-Mission“ in Bonn, der offi-
ziellen und exklusiven Vertretung der regierung israels in 
deutschland zur durchführung der reparationen, zu verzö-
gern, solange nicht klar war, ob deutschland das Abkommen 
ratifizieren werde. doch auch während der Konsul freien zu-
tritt zu den regierungsbeamten in Bonn hatte, stellte er si-
cher, dass sein handeln keine politischen Präzedenzfälle in 
den israelisch-deutschen Beziehungen schuf. so mied er bei-
spielsweise treffen mit ranghohen Persönlichkeiten wie dem 
Vize-Außenminister walter hallstein.39

36 isA, MAA 2413/2, Ben-yaacov an den generaldirektor, 27. november 
1952.

37 ebd., hervorhebung im original. 
38 ebd.
39 isA, MAA 534/5, Ben-yaacov an den generaldirektor und Felix 

 shinnar, 27. november 1952; isA, MAA 532/7 eliahu livneh den general-
direktor und Felix shinnar, 12. november 1952.
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Nachwort

der Beschluss des Außenministers im April 1952, dass es eine 
mitzwa war, die schließung des Konsulats zu vermeiden, so-
lange es eine „Autorisierung“ für seine kontinuierliche Prä-
senz in deutschland gab, ist bezeichnend für die Ambivalenz, 
welche die ersten Kontakte zwischen israel und deutschland 
prägte. Bei der etablierung und intensivierung dieser frühen 
Beziehungen zwischen israel und deutschland spielte das 
Konsulat eine wichtige rolle. diese Bedeutung fußte auf den 
richtungsweisenden schritten, die das Konsulat unternahm 
und die prägend für seine weitere strategie waren. somit hin-
terließ es nachhaltige spuren.

die ursprünge dieser initiative lagen im denken und han-
deln des Konsuls livneh, der dem Konsulat enorme Bedeutung 
bei der Förderung israelischer interessen mit Blick auf die ma-
terielle entschädigung beimaß. Bis zur unterzeichnung des 
wiedergutmachungsabkommens geschah dies im rahmen der 
ambivalenten israelischen Positionierung zwischen Boykott 
und Kontakt. der Konsul brachte dieses Prinzip auf den Punkt 
und nannte es „Kontakt – aber keine offiziellen Beziehungen“. 
es diente zur begrenzten Kontaktaufnahme mit deutschen 
Funktionären, ohne dabei einen politischen Präzedenzfall zu 
schaffen. zur umsetzung dieses Prinzips berief man sich auf 
den informellen status des Konsuls, auf die Vermeidung offi-
zieller Korrespondenz und auf die Vermittlung durch nieder-
rangige Mitarbeiter. nach der unterzeichnung des Abkom-
mens und damit der erfüllung seiner praktischen Mission 
wurde die tragweite der initiative des Konsulats mit Blick auf 
deutschland deutlicher. schritt für schritt wurde klar, dass 
die Kontakte des Konsulats keinen politischen Präzedenzfall 
auslösten. Vielmehr legten sie den grundstein für erste Kon-
takte zwischen beiden ländern: das Konsulat war ein infor-
melles sprachrohr zur Kontaktaufnahme zwischen israel und 
deutschland. obwohl es die offizielle Anerkennung für seine 
tätigkeit in deutschland von den westlichen Mächten erhielt, 
schuf seine Präsenz in deutschland eine situation, die eine 
vollkommenen trennung zwischen beiden ländern verhin-
derte.

Aus diesem grund entfachte die Frage der einstellung der 
Konsulatsaktivitäten eine debatte über die politischen Aus-
wirkungen dieses schrittes. israelische diplomaten waren be-
sorgt, dass die entscheidung, das Konsulat nach Abzug der 
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westlichen Mächte und infolge der souveränität der Bundes-
republik deutschland zu schließen, der begonnenen Annähe-
rung und der beidseitigen zusammenarbeit schaden werde; 
selbst wenn auf diese weise die offizielle linie, keinen 
 Kontakt zwischen beiden ländern einzugehen, fortgesetzt 
würde. da das israelische Außenministerium Anfang der 
1950er jahre an zukünftigen diplomatischen Beziehungen zwi-
schen deutschland und israel interessiert war, wurde ent-
schieden, mit der schließung des Konsulats nicht bis zum Ab-
zug der Alliierten zu warten, sondern vielmehr mit der 
„israel-Mission“ eine konsulare sektion in Köln einzurichten, 
um das wiedergutmachungsabkommen zu implementieren.

dies, so hoffte das Außenministerium, würde „einen leich-
ten einstieg in die dauerhaften Beziehungen zwischen uns und 
deutschland ermöglichen. dies würde intern zur gegebenen 
zeit anerkannte Beziehungen erleichtern“.40 Anders ausge-
drückt, stellte dies einen Fortschritt vom Prinzip „Kontakt – 
aber keine offiziellen Beziehungen“ hin zur neuen richtlinie 
einer „dauerhaften, anerkannten Beziehung“ dar – einen zwi-
schenschritt auf dem weg zur etablierung diplomatischer Be-
ziehungen.

Aus dem Englischen übertragen von Elisabeth Frey

40 isA, MAA 2519/4, Memorandum, 11. juli 1952.

BildnAchweis
Abb. 1 ushMM, © Alex 
hochhauser
Abb. 2 ushMM, © saul 
sorrin



66   z Hannes Pichler 

Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Hannes Pichler 

Ein Interview mit Godel Rosenberg über 
Franz Josef Strauß, Bayern und Israel

das gespräch hatte bereits begonnen, da bat godel rosenberg 
um eine kurze unterbrechung. rechts hinter sich positionier-
te er jetzt ein emaille-schild des Freistaats Bayern mit den 
unterschriften von bayerischen Politikern, darunter die des 
ehemaligen Ministerpräsidenten edmund stoiber. daneben 
stellte er einen bayerischen Mini-grenzpfosten. godel rosen-
berg ist heute israeli und lebt in herzliya. Früher war er Pres-
sesprecher der csu in Bayern und enger Mitarbeiter von Franz 
josef strauß. Bayern und die bayerische Politik, so scheint es, 
sind ihm auch heute noch wichtig. zurück am Platz schmun-
zelt er in die Kamera: „Bayern bleibt auch als israeli teil mei-
ner dnA.“ 

im januar dieses jahres hat mich godel rosenberg ange-
schrieben, es müsse mit mir über strauß und dessen waffen-

lieferungen nach israel telefonieren. ich habe 
dazu vor knapp fünf jahren eine Masterarbeit 
am lehrstuhl für jüdische geschichte und 
Kultur der lMu vorgelegt und erstmals die 
 details dieser geheimen rüstungskooperation 
aufgedeckt. er habe jetzt genau den israeli-
schen Piloten getroffen, der die waffen aus 
deutschland in empfang nahm und mit den 
damals gelieferten hubschraubern im sechs-

tage-Krieg die  golan-höhen eroberte. darüber und über die 
bayerisch-israelischen Beziehungen sprach ich im november 
2020 mit godel rosenberg für diese Ausgabe der Münchner 
Beiträge für Jüdische Geschichte und Kultur.

Hannes Pichler: herr rosenberg, sie haben Anfang des jahres 
jemanden kennengelernt, der in den 1960er jahren die waf-
fen aus deutschland in israel in empfang nahm. wie kam 
das zustande und wer ist dieser Mann? 

Godel Rosenberg: ein befreundeter rechtsanwalt berichtete 
mir von einem Bekannten, der ihm seine persönliche ge-
schichte erzählt hatte. er heißt eliezer cohen. wir riefen 

1 Godel Rosenberg, 
ehemaliger Presse-
sprecher der CSU und 
Mitarbeiter von Franz 
Josef Strauß
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den herren umgehend an und wenige stunden später traf 
ich ihn. „cheeta“, wie er seit seiner Armeezeit genannt 
wird, ist heute 85 jahre alt und noch immer rüstig. er war 
früher Pilot in der israelischen luftwaffe. und er erzählte 
mir, wie er im herbst 1962 von seinem Vorgesetzten ange-
rufen wurde: „steig in deinen helikopter und fliege nach 
haifa. dort liegt ein schiff und es wird dich ein offizier der 
israelischen Marine erwarten.“ Als er ankam und den inhalt 
des schiffes sah, traute er zunächst seinen Augen nicht. in 
dem Frachtraum lagen 24 sikorsky s-58 hubschrauber zer-
legt in einzelteile. dazu noch eine ganze reihe anderer waf-
fen, radare, Flugabwehr-geräte und Munition ohne ende. 

es war natürlich unglaublich. 1962 bestand die israelische 
luftwaffe aus insgesamt acht hubschraubern des typs 
Alouette. jetzt kam über nacht eine ganze ladung neuer 
helikopter, die zu den fortschrittlichsten der damaligen 
zeit zählten. noch am selben Abend wurden diese hub-
schrauber ausgeladen und innerhalb von drei nächten zu-
sammengebaut. dabei wurden techniker aus ganz israel an-
gefordert, damit die hubschrauber schnell einsatzbereit 
wurden. 

Pichler: es ist schon erstaunlich, dass alles geheim blieb, ob-
wohl so viele Menschen involviert waren.

Rosenberg: ja, es ist wahrscheinlich nicht ganz geheim geblie-
ben. innerhalb der Armee wusste man schon Bescheid. Aber 
es ist nicht an die Öffentlichkeit gelangt. in israel herrscht 
bis zum heutigen tag ein anderer umgang mit dem wissen 
über Militär und die sicherheit des landes, gerade auch im 
Vergleich zu deutschland. Man hat sehr schnell erkannt, 
dass dies für israel eine enorm wichtige lieferung war – und 
hat darüber stillschweigen vereinbart, damit der militäri-
sche gegner nichts davon erfährt. 

spannend ist, wie die helikopter überhaupt nach haifa 
gelangt sind. es war eigentlich ein amerikanisches und kein 
deutsches schiff, das die geräte an Bord hatte. die Papiere 
der lieferung stammten aus connecticut/usA, wo die hub-
schrauber produziert worden sind. Bestimmt waren sie für 
den hafen in hamburg. Allerdings wurde das schiff mitten 
auf hoher see in den hafen von haifa umgeleitet. Für cohen 
war klar – und das hat er später auch recherchiert: den Be-
fehl gab Franz josef strauß. 

Pichler: genau, und das FBi hat die abgetauchten Fluggeräte 
jahre später in israel ausfindig gemacht. warum glauben sie, 
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hat Franz josef strauß das damals gemacht? sie haben ja viel 
zeit mit ihm verbracht und sein denken kennengelernt.

Rosenberg: das interessante ist, dass es ja nicht die erste waf-
fenlieferung war, die vom damaligen Bundesverteidigungs-
minister nach israel gesendet worden ist. er hat mehrfach 
israel in heiklen situationen unterstützt, weil er die lage 
vor ort genau analysiert hat. grund hierfür war, erstens, die 
deutsche Vergangenheit und damit verbunden eine histori-
sche Verantwortung für israel. strauß hat das zweifelsohne 
so gesehen. zudem lag das, zweitens, auch an der tatsache, 
dass strauß immer in die zukunft geblickt hat und sie mit-
gestalten wollte. er hat erkannt, dass israel als einziger de-
mokratischer rechtsstaat im nahen osten ein Verbündeter 
für europa und die westliche welt war. diesem Partner 
musste geholfen werden. das war seiner Ansicht nach nicht 
nur im interesse israels, sondern auch im interesse der ge-
samten freien westlichen welt.

Pichler: haben sie Franz josef strauß später auf die ganze Ak-
tion angesprochen?

Rosenberg: nein, ich wusste schon in den 1980er jahren, dass 
strauß waffen nach israel geliefert hat. Aber niemand kann-
te die details. er behielt das für sich. dafür gibt es auch eine 
gute Begründung: wenn die details in den 1980er jahren, 
beispielsweise während seiner Kanzlerkandidatur 1980, be-
kannt geworden wären, hätte das sein politisches todesur-
teil bedeutet.

Pichler: das ist tatsächlich spannend! heute ist es Konsens, 
dass deutschland israel militärisch unterstützt. Bundes-
kanzlerin Angela Merkel sprach 2008 bekanntlich von der 
„staatsräson“, dass deutschland für die sicherheit israels 
eintrete. strauß hat dieses credo praktisch als erster deut-
scher Politiker fast 50 jahre zuvor schon in die tat umge-
setzt – und doch wäre es damals das politische ende für ihn 
gewesen.

Rosenberg: ja, das liegt aber nicht zuletzt auch an den rahmen-
bedingungen: er hat die waffenlieferung als geheime Aktion 
alleine durchgezogen und alles am Bundestag vorbei geleitet. 
es hätte schlichtweg keine parlamentarische Mehrheit gege-
ben  – oder andere Konsequenzen gehabt, stichwort: hall-
stein-doktrin. das kann man sich heute nicht mehr vorstel-
len. wir wissen zwar, dass Bundeskanzler Konrad Adenauer 
eingeweiht war, aber die Verantwortung hat er von sich ge-
wiesen. ich habe in den vergangenen jahrzehnten immer 
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wieder mit hochrangigen csu-Politikern darüber gespro-
chen, aber wirklich niemand kannte details. Alle wussten, 
dass da etwas gewesen ist, aber niemand ahnte etwas von 
den riesigen waffenlieferungen über jahre hinweg im wert 
von mehreren hundert Millionen d-Mark, wie es auch in ih-
rer Forschungsarbeit dokumentiert ist. strauß war ein sehr 
penibler Arbeiter, der sich um alle details gekümmert hat. 

Pichler: . . . und bei waffen alleine ist es ja auch nicht geblie-
ben!

Rosenberg: genau, er hat in seiner zeit als Bundesverteidi-
gungsminister dafür gesorgt, dass israelische soldaten in 
deutschen Kasernen an den waffen ausgebildet wurden. 
nach meinem gespräch mit eliezer cohen habe ich eine 
reihe inzwischen hochbetagter, israelischer offiziere ken-
nengelernt, die in rensburg oder in der Münsterland-Ka-
serne eine geheime, drei- bis sechsmonatige Ausbildung er-
halten haben. die soldaten waren dort quasi eingesperrt und 
niemand durfte darüber reden. denn die tatsache, dass 
israe lische soldaten in Bundeswehrkasernen im jahre 1962 
ausgebildet werden, also 17 jahre nach dem ende der nazi-
diktatur, hätte, vorsichtig formuliert, einen sturm der ent-
rüstung entfacht.

Pichler: haben die soldaten ihnen erzählt, wie es sich ange-
fühlt hat, kurz nach dem holocaust auf deutschem Boden 
Militärübungen zu machen? 

Rosenberg: unter den jungen soldaten, die zur Ausbildung in 
deutschland waren, haben mir viele berichtet, dass es eine 
große psychologische Belastung für sie war. in einem Fall 
erzählte mir ein soldat, dass seine Familie ihn nicht reisen 
lassen wollte. Aufgrund dieser erfahrungen haben die Vor-
gesetzten der soldaten intern die Anweisung gegeben, nie-
manden zu sagen, wohin es geht. Andere sollten erzählen, 
dass italien oder Frankreich ziel der reise seien. die Aus-
einandersetzung mit den Familienangehörigen wollte man 
vermeiden, indem man deutschland nicht erwähnt. Viele 
Familien hatten opfer während der nazi-zeit zu beklagen 
und für diese war es eine unerträgliche Belastung, dass ihr 
sohn nach deutschland für eine militärische Ausbildung 
geht.

Pichler: hat sich die wahrnehmung der soldaten während des 
Aufenthaltes verändert?

Rosenberg: ja, denn der Kontakt mit den deutschen soldaten 
und deutschen Ausbildern war äußerst positiv. und es wa-
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ren auch offiziere dabei, die schon im zweiten weltkrieg 
kämpften. Kein israeli hatte negative erlebnisse, sondern 
eher genau das gegenteil. natürlich war das Verhältnis 
am Anfang schwierig, jedoch wurde es über die drei- bzw. 
sechsmonatige Ausbildungszeit sehr gut. so gut, dass die 
meisten noch nach dem Aufenthalt in deutschland brief-
lichen Kontakt pflegten. nach Aufnahme der offiziellen 
 diplomatischen Beziehungen 1965 gab es dann offizielle 
Besuche, bei denen man sich wieder getroffen hat und sich 
gerne an die angenehmen Ausbildungszeiten in den Kaser-
nen erinnerte.

Pichler: Apropos Besuche: strauß besuchte israel erstmals im 
Frühjahr 1963 zehn tage lang zusammen mit seiner ehe-
frau. das scheint viel mehr als nur ein kurzer höflichkeits-
besuch gewesen zu sein. die Presse war zwar voll mit „Anti- 
strauß“-Beiträgen, demonstranten hielten ihm „strauß 
raus!“-schilder entgegen. die regierung empfing ihn aber 
hochrangig am Flughafen. wie hat sich das Bild von Franz 
josef strauß in israel gewandelt? sie haben ihn ja auch 1980 
im wahlkampf nach israel begleitet.

Rosenberg: in den 60er jahren war der name zweitrangig. 
 Alleine die tatsache, dass ein deutscher Minister mit allen 
ehren und in Freundschaft empfangen worden ist, war für 
hunderttausende israelis, die durch nazi-deutschland viele 
Angehörige verloren hatten, ein Akt der Aggression. Medial 
zugespitzt wurde natürlich der umstand, dass Franz josef 
strauß ehemaliger deutscher Verteidigungsminister war und 
aus israelischer sicht dem konservativ-rechten lager ange-
hörte. da war die Brücke zur nazizeit für die Medien schnell 
geschlagen. die empörung in der Öffentlichkeit war da-
durch umso größer.

nun der sprung in die gegenwart, september 2020: ich 
haben in der Welt am Sonntag einen Artikel publiziert, 
der die waffenlieferungen durch strauß zum thema hatte. 
Kurz darauf wurde ich zu einem einstündigen live-inter-
view von einem israelischen radiosender eingeladen. es 
war nichts abgesprochen. Bei der einleitung stellte mich 
der journalist vor und sagte in seinem eingangsstatement: 
„wir müssen uns heute bei Franz josef strauß entschul-
digen. wir haben ihn unter den damaligen Aspekten zu 
 unrecht beschuldigt. heute wissen wir, dass er sehr viel 
für  unser land getan hat.“ ich war die ersten Momente 
sprachlos: ein älterer israelischer, renommierter journalist 
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entschuldigt sich so viele jahre später bei einem deut-
schen Politiker für die damalige Berichterstattung, die 
Beschul digungen und Beleidigungen? ich konnte es kaum 
glauben. 

Pichler: das ist in der tat interessant. strauß wurde später ja 
auch für andere sachen in israel kritisiert, z. B. für die deut-
schen Panzerlieferungen nach saudi-Arabien in den 1980er 
jahren und für seine Kritik an der israelischen siedlungspo-
litik. Konnte er sich das leisten, weil er für israels sicherheit 
selbst tätig geworden war?

Rosenberg: so ist es. die waffenlieferungen an saudi-Arabien 
waren bei einem Besuch ein hochaktuelles thema. Aber er 
hat sich mit dem damaligen israelischen Verteidigungsmi-
nister ezer weizmann vertraulich abgesprochen. ich selbst 
war bei einem gespräch dabei. israel hat den waffenliefe-
rungen von helmut schmidt offiziell nicht zugestimmt, sie 
jedoch inoffiziell abgenickt. strauß hat sich da sehr vorsich-
tig verhalten und die deutsche Position gegenüber rabin 
und Peres bei seinem Besuch erklärt.

Pichler: Peres ist ein gutes stichwort: sie haben in ihrem Buch 
Strauß und sein Jude (erschienen 2015) geschrieben, dass 
strauß und Peres zwei Menschen sind, die unterschiedlicher 
nicht hätten sein können. Können sie das näher erläutern? 
wie waren dieses Aufeinandertreffen und wie war die che-
mie zwischen den beiden?

Rosenberg: Mit shimon Peres hatte strauß das engste Verhält-
nis. er war auch sein erster Kontakt mit israel. 1957 fand der 
berühmte, geheime Besuch von Peres und Asher Ben-natan 
bei strauß im bayerischen rott am inn statt. da wurde die 
grundsätzliche übereinkunft über waffenlieferungen getrof-
fen. sowohl strauß als auch Peres haben unabhängig vonei-
nander von der guten Atmosphäre gesprochen, die seit die-
sem treffen bestanden hat. und ich habe das selbst erlebt! 
in der politischen Analyse der westlichen welt im Kampf 
gegen die sowjetunion stimmten die beiden bis in die de-
tails überein. daraus resultierte diese Analyse von strauß, 
dass israel der einzige und wichtigste Partner für deutsch-
land, europa und die gesamte westliche welt im nahen os-
ten ist. Allein deswegen müsste deutschland besondere Be-
ziehungen zu israel haben. das war die Motivation seines 
politischen handelns.

israel ist grundsätzlich ein sehr gastfreundliches land. ich 
kann aber sagen: die treffen mit strauß in israel waren 
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von einer herzlichkeit und freundschaftlichen Atmosphäre 
durchdrungen, wie man es sich nicht hätte besser vorstellen 
können.

Pichler: Auch eliezer cohen hatte sich gut mit strauß verstan-
den, richtig?

Rosenberg: ja, genau. cohen wurde damit beauftragt, strauß 
während seines Besuchs 1963 mit seinem helikopter durch 
das land zu fliegen. so verbrachte er viele stunden mit ihm. 
cohen erinnerte sich mir gegenüber, dass strauß ihn unun-
terbrochen ausgefragt hat. er wollte alle details wissen über 
sein leben, seine Ausbildung, und möglichst viel über die 
„israel defense Forces“ erfahren. cohen war ein junger 
Mann und politisch nicht sehr versiert, weswegen er offen 
mit Franz josef strauß gesprochen hat. er empfand da großes 
zutrauen. seine Vorgesetzten hatten ihm ja den Auftrag ge-
geben, sich bestens um strauß zu kümmern. cohen erlebte 
ihn dabei als sehr interessierten und intelligenten Mann. 
Mir gegenüber hat er nur in den höchsten tönen über Franz 
josef strauß gesprochen.

Pichler: über seinen großen respekt vor israel und der leis-
tung der israelis hat strauß auch selbst einen langen zei-
tungsbeitrag geschrieben. spielte es in ihrer langen gemein-
samen zeit an der seite von strauß eine rolle, dass sie 
jüdischer Bayer sind? hatte das eine Bedeutung, als sie ein-
gestellt wurden?

Rosenberg: im nachhinein kann man das schwer sagen. ich 
habe viel darüber mit dem generalsekretär der csu georg 
tandler geredet, der mich 1978 angestellt hat und mir sag-
te: „Für mich war das auch ein grund, dass du jude bist, 
aber das war nicht vordergründig.“ strauß hat sich in 
 Personaldetails nicht groß eingemischt, denn da hatte er 
nicht die beste hand dafür. es hat auch fast zwei jahre ge-
dauert, bis wir ein wirklich persönliches gespräch geführt 
haben. 1985, als mein Vater in München starb, hat mich 
strauß gefragt, wie meine eltern die schoa überlebt haben. 
er wusste, dass beide aus warschau stammten. das war 
eine gelegenheit, ihm mehr zu erzählen. er war ein guter 
zuhörer. er hat sich alles gemerkt. das thema israel war 
sehr oft ein thema zwischen uns. er wollte meine ein-
schätzungen hören, auch was die Palästinenser-Frage be-
trifft. sein klarer grundsatz war immer, dass die sicherheit 
israels an erster stelle stehen muss für uns deutsche und 
europäer. Aber auch, dass israel mit den Palästinensern 
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eine politische übereinkunft treffen muss. leider ist das 
bis heute nicht der Fall. zielführende gespräche finden 
nicht statt. 

Pichler: würden sie sagen, dass bayerische Ministerpräsiden-
ten nach strauß noch einmal ein so intensives Verhältnis zu 
israel hatten?

Rosenberg: nein. ich war gastgeber des damaligen Minister-
präsidenten seehofer bei seiner reise 2012 in israel. er er-
wähnte immer wieder den namen von strauß, wenn er die 
besonderen Beziehungen zwischen Bayern und israel erklä-
ren wollte. es gibt heute gute wirtschaftliche Beziehungen 
zwischen Bayern und israel, aber es fehlt der Mut, sich als 
csu und Bayern politisch zu engagieren. ein widerspruch 
gegenüber der israel-Politik des sPd-geführten Auswärtigen 
Amtes könnte nicht schaden. es würde auch die eigenstän-
digkeit der csu stärken. das liegt aber auch daran, dass 
deutschland schon seit vielen jahren für die themen Ver-
teidigung und Militär wenig übrighat. diese themen wer-
den nur mit glacéhandschuhen angefasst. strauß hingegen 
hat verstanden und praktiziert, dass Verteidigungspolitik 
ein wesentliches thema in der internationalen zusammen-
arbeit ist.

Pichler: womit wir den Bogen in die gegenwart schlagen kön-
nen. sie waren knappe zehn jahre chef der repräsentanz des 
Freistaates Bayern in israel. was, glauben sie, verbindet Bay-
ern und israel am meisten? und schließlich: was müsste 
noch besser werden in diesen Beziehungen?

2 Franz Josef Strauß 
und Godel Rosenberg
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Rosenberg: ich meine, Bayern und israel verbindet  – neben 
dem glauben an die Bibel und ihre werte  – durchaus das 
Bekenntnis zum leistungsprinzip, durch das beide länder 
nach dem zweiten weltkrieg so erfolgreich und wirtschaft-
lich stark werden konnten. jeder natürlich vor seinem his-
torischen hintergrund und mit anderen herausforderun-
gen. 

heute könnten wir aber noch viel enger miteinander 
 kooperieren, gerade was den technologiesektor betrifft. 
deutschland und Bayern haben allerdings oftmals Berüh-
rungsängste, wenn es um israelische entwicklungen geht. 
Viele israelische technologien im Bereich künstliche intel-
ligenz und cyber-security kommen aus dem Militär und 
werden jetzt auch zivil genutzt. da herrscht in deutschland 
skepsis vor. ich würde mal sagen: wenn Franz josef strauß 
genauso skeptisch gewesen wäre, dann wäre es vermutlich 
nichts geworden mit den so wichtigen waffen für den jüdi-
schen staat. insofern hoffe ich, dass wieder mehr Pragmatis-
mus einkehrt in die bilateralen Beziehungen – und vielleicht 
manchmal auch weitsicht und Furchtlosigkeit, wie sie 
Franz josef strauß im umgang mit israel und den arabischen 
staaten besaß. 

Pichler: . . . das ist doch ein gutes schlusswort. herzlichen 
dank für das gespräch! 

BildnAchweis
Abb. 1 © godel rosenberg 
Abb. 2 © Klaus Fischhold
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Anna Abelmann

Zur Genese der bayerisch-israelischen 
Wirtschaftsbeziehungen: Ein Überblick

wer heute am zwischen tel Aviv und jerusalem gelegenen 
Ben-gurion-Flughafen auf seinen Abflug wartet, dem fehlt es 
an nichts, um sich die zeit bis zum Boarding zu vertreiben. 
die Auswahl zwischen den klassischen duty-Free-shopping-
Angeboten, Fast-Food-restaurants, einer sushi-Bar, diversen 
cafés und anderen läden, in denen sich last-Minute-Mit-
bringsel erwerben lassen, ist immens. seit ein paar jahren gibt 
es außerdem eine neue Attraktion, die die Besucher begrüßt: 
der „Bayern Market“ bietet seinen gästen vor blau-weißer 
rautenkulisse klassische bayerische exportschlager in Form 
von wurst und Bier. das logo des israelischen unternehmens 
ziert eine blondes „Madl“ im dirndl mit Maß, das wohl selbst 
auf dem Münchner oktoberfest als übermäßig klischeehaft 
verdächtig erscheinen würde. nicht nur hier wird klar: Bayern 
und bayerische Produkte sind in israel „in“. dieser eindruck 
setzt sich fort, sobald man in tel Aviv die erste Bar betritt: Bie-
re aus weihenstephan oder von der Paulaner Brauerei in Mün-
chen gehören schon fast standardmäßig zum repertoire und 
das nicht nur in den szene-treffs der Mittelmeermetropole. 
insbesondere weizenbier erfreut sich enormer Beliebtheit. Für 
die traditionsbrauerei aus Freising ist israel nach den usA 
und italien inzwischen das drittstärkste exportland. Paulaner 
kooperiert eng mit tempo Beer industries, dem größten Braue-
reiunternehmen des landes, das sich um die Vermarktung des 
Produkts in israel kümmert und zu diesem zweck vor einigen 
jahren ein erstes kleines oktoberfest in tel Aviv initiierte, das 
sich bald zum selbstläufer entwickelte. heute bewerben auch 
Modegeschäfte in der israelischen Metropole im oktober ihre 
schnäppchen gerne mit dem schlagwort „oktoberfest“. Auch 
im süden des landes scheint Bayern gar nicht so fern. zwar 
bietet die isis-Brauerei im Moschaw dekel nahe der ägypti-
schen grenze nur Bier aus eigener Produktion, doch machen 
die Mitarbeiter auf schildern deutlich, wofür etwaige trink-
gelder  verwendet werden sollen: „nächstes jahr zum oktober-
fest in deutschland“. in tel Aviv geht das szeneviertel sarona 
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noch einen schritt weiter: seit einigen 
jahren lädt hier ein Paulaner Biergarten 
zum Verweilen ein, der sich abgesehen 
von den klimatischbedingt fehlenden 
Kastanienbäumen kaum von einem der 
zahlreichen Münchner Biergärten unter-
scheidet. 

doch die bayerisch-israelischen wirt-
schaftsbeziehungen beschränken sich 
heutzutage bei weitem nicht nur auf den 
import des hopfengetränks. nur wenige 
gehminuten von sarona entfernt, in ei-
nem der zahlreichen, verspiegelten hoch-
häuser, welche die skyline von tel Aviv 
seit einigen jahren prägen, befindet sich 
seit 2019 das BMw-Büro für trend- und 
technologiescouting. der bayerische 
 Automobilhersteller ist dabei nicht das 
einzige unternehmen, das dem ruf der 
„startup nation“ folgte und auf der su-

che nach neuen technologien und innovationen eine eigene 
repräsentanz vor ort eröffnete. gut 320 Forschungs- und ent-
wicklungszentren ausländischer unternehmen sind gegenwär-
tig zwischen haifa, jerusalem und tel Aviv angesiedelt. die 
industrie- und handelskammer in München und oberbayern 
allein verzeichnet gut 40 Firmen, die inzwischen über einen 
standort in israel verfügen. Andere Konzerne kooperieren eng 
mit israelischen unternehmen oder investieren umfassend in 
aufstrebende startups. so hält die Knorr-Bremse Ag heute 
21,3% der Anteile am israelischen unternehmen railVision, 
das mit Video- und infrarottechnik die hinderniserkennung 
für schienenfahrzeuge verbessern möchte.1 ebenso verfolgt der 
ingolstädter Automobilhersteller Audi die neusten entwick-
lungen der israelischen hightech-szene aufmerksam und ar-
beitet seit einiger zeit eng mit der in rehovot ansässigen si-
mulationsplattform cognata ltd. zusammen, die sich auf den 
Bereich des autonomen Fahrens spezialisiert hat.2 dabei erfah-

1 Pressemitteilung Knorr-Bremse vom 14. 03. 2019: Knorr-Bremse über-
nimmt signifikanten Anteil an israelischem start-up railvision, https://
www.knorr-bremse.com/de/medien/pressemitteilungen/knorr-bremse- 
uebernimmt-signifikanten-anteil-an-israelischem-start-up-railvision. 
json (letzter zugriff: 19. 02. 2021). 

2 Pressemitteilung reuters vom 26. 06. 2018: Audi partners with israel’s 

1 Trinkgeldaufruf der 
Mitarbeiter der Isis-
Brauerei im Moschaw 
Dekel: „Nächstes Jahr 
zum Oktoberfest in 
Deutschland“
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ren die bayerisch-israelischen wirtschaftsbeziehungen auch 
von politischer seite umfassende unterstützung. seit 2009 un-
terhält der Freistaat eine repräsentanz in israel, die 2017 mit 
der errichtung des „Büro des Freistaats Bayern für wirtschaft, 
wissenschaft, technologie, Bildung und jugendaustausch“ in-
stitutionalisiert und ausgebaut wurde. in München erfolgte 
2011 die eröffnung des einzigen in europa gelegenen israeli-
schen generalkonsulats mit einer Vertretung des israelischen 
wirtschaftsministeriums.

dass sich die bayerisch-israelischen Beziehungen heute auf 
so vielfältige ebenen erstrecken, war jedoch lange zeit nicht 
vorhersehbar. die im schatten der historischen last der schoa 
entstehenden deutsch-israelischen Beziehungen erwiesen sich 
insbesondere in den ersten jahrzehnten nach dem ende des 
zweiten weltkrieges als überaus fragil. in wirtschaftlicher 
hinsicht fehlte bayerischen und israelischen Akteuren lange 
zeit ein notwendiger Anreiz, um die eigene Aufmerksamkeit 
auf die jeweils andere seite zu richten. der kleine israelische 
Markt erwies sich zunächst als wenig attraktiv für export-
orientierte unternehmen und der Boom der heute weltweit 
bekannten und bewunderten hightech-szene ließ bis in die 
1990er jahre auf sich warten. in Bayern wiederum vollzog 
sich  parallel schrittweise ein umfassender strukturwandel 
vom Agrar- hin zu einem globalorientierten industrie- und 
dienstleistungsstandort. zahlreiche industriefelder, wie die 
Automobilindustrie, Medizintechnik, Künstliche intelligenz, 
Agrartechnologie und cybersecurity, die heute den Kern der 
vielfältigen wirtschaftsbeziehungen zwischen Bayern und is-
rael bilden, befanden sich in den 1950er- und 1960er jahren 
noch in den Kinderschuhen und vermochten noch nicht als 
Anknüpfungspunkt für einen intensiven wirtschaftsaus-
tausch zu dienen. 

Anfänge und Hindernisse

nach dem zivilisationsbruch der schoa vermochte zunächst 
niemand auch nur einen gedanken an die zukunft etwai-
ger wirtschaftsbeziehungen zwischen deutschen, bayerischen 
und israelischen unternehmen zu verschwenden. noch vor 

autonomous vehicle simulation startup cognata, https://www.reuters.
com/article/us-cognata-audi/audi-partners-with-israels-autonomous- 
vehicle-simulation-startup-cognata-iduKKBn1jM15X (letzter zugriff: 19. 02. 
2021).
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der israelischen staatsgründung im Mai 1948 beschloss die 
 jewish Agency3 keine wirtschaftsbeziehungen zu einem zu-
künftigen deutschen staat aufzunehmen. im januar 1950 un-
tersagte die regierung in jerusalem per Beschluss jeglichen 
handel mit deutschen Akteuren.4 in der realität ließ sich die-
se Politik jedoch nicht aufrechterhalten. dies lag zum einen 
an einer zunächst paradox anmutenden entwicklung in den 
unmittelbaren nachkriegsjahren, als ausgerechnet München 
und oberbayern zur zentralen Anlaufstelle für die überleben-
den europäischen juden wurden, die darauf hofften, über die 
us-amerikanische Besatzungszone rasch nach Palästina oder 
in die usA emigrieren und europa hinter sich lassen zu kön-
nen.5 ob der prekären lage der überlebenden und nachdem 
sich die emigration insbesondere in das Britische Mandatsge-
biet auf grund der dortigen politischen spannungen erheblich 
verzögerte, sah sich die jewish Agency zum handeln gezwun-
gen: noch im dezember 1945 eröffnete sie ein Vertretungs-
büro in München, das sich vor ort um die Betreuung der so-
genannten „displaced Persons“ kümmern und diese auf das 
leben in einem zukünftigen israelischen staat vorbereiten 
sollte. die staatsgründung israels im Mai 1948 machte auch 
eine neudefinition des status der einrichtung notwendig: Mit 
unterstützung der us-Militärregierung in deutschland leitete 
das israelische Außenministerium dessen umwandlung in 
eine diplomatische Vertretung ein. zwar erfolgte die notwen-
dige Akkreditierung bei den us-amerikanischen und nicht bei 
den deutschen Behörden, in der Praxis jedoch lag eines der ers-
ten israelischen Auslandskonsulate ausgerechnet auf deut-
schem Boden. der Aufgabenbereich des Konsulats wuchs 
 stetig und unterstrich damit seine notwendigkeit: neben 
 Migrationsangelegenheiten und klassischen konsularischen 
Aufgaben befassten sich die Mitarbeiter auch mit Fragen hin-
sichtlich der Aufklärung von ns-Verbrechen und der rücker-

3 die „jewish Agency of Palestine” (später „jewish Agency of israel“) 
vertrat ab 1929 die jüdische Bevölkerung im Britischen Mandatsgebiet Pa-
lästina gegenüber der britischen Mandatsverwaltung und kümmerte sich 
bis zur staatsgründung um die etablierung notwendiger infrastrukturen, 
wie beispielsweise eines funktionsfähigen Bildungs- und gesundheitswe-
sens, aber auch um Fragen der Migration. 

4 yeshayahu A. jelinek: deutschland und israel 1945–1965. ein neuroti-
sches Verhältnis. München 2004, s. 40 f.

5 Angelika Königseder, juliane wetzel: lebensmut im wartesaal. die jü-
dischen dPs (displaced Persons) im nachkriegsdeutschland. Frankfurt am 
Main 1994.
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stattung jüdischen eigentums und nahmen schließlich auch 
erste kommerzielle Kontakte auf.6 eine initialzündung für den 
Austausch bayerischer und israelischer waren blieb zunächst 
freilich aus, obgleich mit der unterzeichnung des luxembur-
ger Abkommens 1952 der grundstein für die deutsch-israeli-
schen wirtschaftsbeziehungen gelegt wurde: das luxembur-
ger Abkommen sah reparationsleistungen der Bundesrepublik 
an den israelischen staat in höhe von 3 Milliarden d-Mark 
vor, die über einen zeitraum von maximal zwölf jahren und 
weitgehend in Form von warenlieferungen erfolgen sollten.7 
damit wurde die Bundesrepublik über nacht zum größten 
warenimporteur nach israel. über 4000 Firmen bewarben sich 
für die überaus lukrativen Aufträge, die nebenbei auch einen 
nicht zu unterschätzenden Beitrag zum deutschen wirt-
schaftswunder leisteten. die umsetzung des Abkommens er-
forderte einen erheblichen logistik- und organisationsauf-
wand und leitete trotz des deklarierten deutschlandboykotts 
endgültig den Beginn der bilateralen wirtschaftsbeziehungen 
ein. Für das Münchner Konsulat bedeutete dies das ende sei-
ner kurzen geschichte. An seiner stelle erfolgte 1953 die er-
öffnung der israel-Mission in Köln, deren primäre Aufgabe in 
der realisierung des Abkommens bestand. Für diesen zweck 
erwies sich Köln, logistisch günstig zwischen der neuen Bun-
deshauptstadt Bonn sowie dem wirtschaftszentrum Frankfurt 
am Main und den industriestarken zentren des ruhrgebiets 
gelegen, als besserer standort. trotz der durch das luxembur-
ger Abkommen geschaffenen Anreize erwies sich der handel 
mit israelischen Akteuren angesichts des schwelenden nah-
ostkonflikts für viele deutsche unternehmen dennoch zu-
nächst als Balanceakt, denn zahlreiche geschäftspartner aus 
den staaten der Arabischen liga reagierten auf diese entwick-
lung mit Boykottdrohungen und dem Verlust überaus lukra-
tiver Absatzmärkte. die sorge davor, auf einer sogenannten 
„schwarzen liste“ zu landen, ließ auch bayerische Firmen 
nicht unberührt. so beendete MAn se zwischenzeitlich die 

6 yashayahu A. jelinek: like an oasis in the desert: the israel consulate 
in Munich, 1948–1953. in: studies in zionism 9, 1 (1988), s. 81–98.

7 zum luxemburger Abkommen siehe dan diner: rituelle distanz. is-
raels deutsche Frage, München 2015; yeshayahu A. jelinek: die Krise der 
shilumim/wiedergutmachungs-Verhandlungen im sommer 1952. in: Vier-
teljahreshefte für zeitgeschichte 38, 1 (1990), s. 113–139; Michael wolf-
fsohn: das deutsch-israelische wiedergutmachungsabkommen von 1952 
im internationalen zusammenhang. in: Vierteljahreshefte für zeitge-
schichte 36, 4 (1988), s. 691–731.
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Vertragsverhandlungen mit der israel-Mission und verwies auf 
seine wirtschaftlichen interessen im arabischen raum, mit 
denen ein solcher schritt nicht vereinbar wäre. Allzu lange 
wurde an dieser Firmenpolitik jedoch nicht festgehalten, denn 
bereits 1956 nahm MAn se die gespräche wieder auf.8 1965 
erfuhr die Öffentlichkeit, dass sich neben anderen deutschen 
Firmen auch siemens als reaktion auf den druck von seiten 
der Arabischen liga gegen die eröffnung einer eigenen nieder-
lassung in israel oder eine direkte Beteiligung an lieferungen 
nach israel entschieden hatte.9 stattdessen setzte der Konzern 
nun auf eine indirekte lösung: noch im gleichen jahr verein-
barte das unternehmen einen Vertretungsvertrag mit den is-
raelischen Firmen inverko und eisenberg Bros. ltd., die den 
Konzern nun vor ort vertraten.10

obgleich sich mit der schließung des Münchner Konsulats 
und gründung der israel-Mission das hauptaugenmerk der 
wirtschafts beziehungen zunächst auf den westen der repu-
blik verlagerte, verloren sich Bayern und israel nicht aus den 
Augen, auch wenn nun ein neuer schwerpunkt in den Fokus 
rückte: 1956 erfolgte die gründung des Bundesnachrichten-
dienstes (Bnd) als westdeutscher Auslandsnachrichtendienst, 
dessen zentrale im südlich von München gelegenen Pullach 
lag. trotz der auf politischer ebene formal nicht existenten 
 Beziehungen zwischen der Bundesrepublik und israel zeigten 
sich auf sicherheitspolitischer ebene zahlreiche gemeinsame 
interessen, die rasch zu einem engen Austausch zwischen 
Bnd und Mossad führten.11 im winter 1957 wurde in rott am 
inn der grundstein für die langjährige deutsch-israelische zu-

8 Bericht von nahum shamir, direktor der schilumim-gesellschaft, an 
dr F. e. shinnar, Botschafter, Köln, über den jerusalem-Besuch zweier füh-
render deutscher wirtschaftsvertreter vom 26. oktober 1959 (israelisches 
staatsarchiv, jerusalem, Akte nr. 102-6-1), in: yeshayahu A. jelinek (hg.): 
Moral und realpolitik. gerlingen 1997, s. 503.

9 Martin Kloke: 40 jahre deutsch-israelische Beziehungen. in: Bundes-
zentrale für politische Bildung (07. 07. 2005), https://www.bpb.de/25044/40-
jahre-deutsch-israelische-beziehungen?p=all (letzter zugriff: 19. 02. 2021). 

10 siemens: unsere geschichte in israel. Von der ersten selbstständigen 
handelsvertretung bis zum internationalen technologiekonzern, https://
assets.new.siemens.com/siemens/assets/api/uuid:9131693523f7283be965
4ca179f2f5e75040e3e0/049-laenderprofil-israel-201705.pdf (letzter zugriff: 
19. 02. 2021). 

11 zur Kooperation der deutschen und israelischen nachrichtendienste 
siehe shlomo shpiro: Friends in the dark. the First decade of german- 
israeli intelligence cooperation. in: Milena uhlmann (hg.): die deutsch-
israelischen sicherheitsbeziehungen. Vergangenheit, gegenwart, zukunft. 
Berlin 2008, s. 76–89.
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sammenarbeit im Bereich rüstung und Militärtechnologie ge-
legt, als der damalige generalsekretär des israelischen Vertei-
digungsministeriums, shimon Peres, unter größtmöglicher 
geheimhaltung den damaligen Bundesverteidigungsminister 
und späteren bayerischen Ministerpräsidenten Franz josef 
strauß in dessen Privatanwesen besuchte. israel hatte im 
 suezkrieg 1956 umfangreiches militärisches Material aus 
 sowjetischer Produktion gesammelt, welches für strauß ange-
sichts des  Kalten Krieges von höchstem interesse war. Peres 
wiederum suchte nach einem zuverlässigen und dauerhaften 
lieferanten für rüstungsgüter. in Absprache mit Bundes-
kanzler Konrad Adenauer und lediglich unter einbeziehung 
 einer handvoll Mitglieder der regierungsfraktion veranlasste 
strauß in den kommenden jahren so diskret wie möglich um-
fangreiche waffenlieferungen nach israel, darunter zahlreiche 
militärische großgeräte wie schnellboote, Panzer und Flugab-
wehrgeschütze. strauß nutzte hierfür die kurzmöglichsten 
dienstwege oder ließ – wie er später selber berichtete – einige 
gerätschaften direkt aus den depots der Bundeswehr holen, 
um sie wenige tage später offiziell als gestohlen zu melden. 
im gegenzug erwarb die Bundeswehr Munition, uniformen 
und uzi-Maschinengewehre aus israelischer Produktion.12 es 
darf vermutet werden, dass dieser lange zeit geheime, aber 
wich tige sicherheitspolitische Aspekt der frühen deutsch-isra-
elischen Beziehungen dazu beitrug, dass München 1958 neben 
Köln zu einem der beiden westdeutschen Flughäfen zählte, die 
von der staatlichen israelischen Fluggesellschaft el-Al in den 
Flugplan aufgenommen wurden. strauß selbst genoss zeit sei-
nes lebens in israel große Anerkennung.

die Aufnahme der diplomatischen Beziehungen zwischen 
israel und der Bundesrepublik führten ab 1965 zu einer schritt-
weisen Formalisierung der bilateralen wirtschaftsbeziehun-
gen, die in Folge des luxemburger Abkommens und privater 
Kontakte deutscher Migranten in den jahren zuvor vielschich-
tige Formen angenommen hatte. Aus diesem grund vermoch-
te sich die Bundesrepublik auch nach dem ende des luxem-
burger Abkommens und trotz aller psychologischer hürden 
nach den usA und großbritannien als drittgrößter israelischer 
handelspartner zu etablieren. die gründung der „israelisch-

12 niels hansen: geheimvorhaben „Frank/Kol“. zur deutsch-israeli-
schen rüstungszusammenarbeit 1957–1965. in: historische Mitteilungen 
6, 1 (1999), s. 229–264; Franz josef strauß: die erinnerungen. Berlin 2015, 
s. 421 f.
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deutschen industrie- und handelskammer“ in tel Aviv und 
ihres entsprechenden Pendants in Frankfurt am Main 1967 
markierten einen weiteren schritt auf dem weg der wechsel-
seitigen Annäherung. Bereits die existenz dieser beiden ein-
richtungen, deren ziel darin bestand, unternehmen beider 
länder den zugang zum jeweils anderen Markt zu erleichtern, 
bedeutete einen wichtigen schritt in richtung normalisie-
rung der wirtschaftlichen Beziehungen.13 gleichwohl blieben 
wirtschaftliche Kontakte auch in den kommenden jahren 
störanfällig. so scheiterte 1971 der Verkauf von Mercedes-Bus-
sen an die israelische Verkehrsgenossenschaft egged am politi-
schen widerstand des konservativ-nationalistischen cherut, 
der größten oppositionspartei in der Knesset. zehn jahre spä-
ter war die zeit jedoch reif und egged erwarb eine ganze Flotte 
Mercedes-Busse. schritte wie diese waren wichtige Meilen-
steine nicht nur für die wirtschaftliche, sondern auch gesell-
schaftliche Annäherung: der Vertrag umfasste nicht nur die 
lieferung der Busse, sondern auch die einrichtung einer eige-
nen werkstatt für wartungsdienste in israel sowie die regel-
mäßige lieferung von ersatzteilen.14 eine offensive Bewer-
bung deutscher Produkte als „Made in germany“ galt jedoch 
eher als kontraproduktiv und der Verkauf von waren vor einer 

13 Kloke: 40 jahre deutsch-israelische Beziehungen (wie Anm. 9).
14 doron Arazi: schwierige Anfänge, zukunftsträchtige Partnerschaft. 

in: the Marker Magazine, commercial department, juni 2015, s. 18.

2 Empfang der 
 Mercedes Egged Busse 
in Israel (1980)
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extra inszenierten bayerischen Kulisse lag außerhalb jeder 
Vorstellungskraft. obgleich es die israelischen Käufer zumeist 
besser wussten, wurden deutsche Marken bis in die 1980er 
jahre häufig als „europäisch“ gekennzeichnet und erfreuten 
sich unter diesem label zunehmender Beliebtheit. die Bun-
desbürger wiederum erlebten israelische importware vor al-
lem in Form von zitrusfrüchten. 

Die bayerisch-israelischen Wirtschaftsbeziehungen  
in der Gegenwart 

in den 1990er jahren erlebte israel sowohl in politischer als 
auch gesellschaftlicher hinsicht einen tiefgreifenden wandel, 
der insbesondere das wirtschaftliche gesicht des landes bis 
heute prägt. zum einen endeten mit dem Beginn des osloer 
Friedensprozesses auch die letzten zumeist ideologisch be-
gründeten handels- und investitionsbarrieren für deutsche 
Firmen. darüber hinaus führte das ende der sowjetunion zu 
einer neuerlichen Migrationswelle vor allem gut ausgebildeter 
einwanderer, die nun ihren Platz auf dem israelischen Arbeits-
markt suchten. dies in Verbindung mit der zeitgleich einset-
zenden digitalisierung führte zu einem ersten Boom kleiner, 
leistungsstarker hightech-unternehmen, die nicht mehr auf 
lange und umständliche lieferketten angewiesen waren und 
nun den grundstein für die heutige „startup nation“ leg-
ten.15  hatte man israelische importanten bisher vor allem 
mit  zitrusfrüchten assoziiert, so wuchs nun das interesse 
der  Forschungs- und entwicklungsabteilungen deutscher und 
baye rischer industrieunternehmen, während zugleich die psy-
chologischen hürden auf israelischer seite rapide sanken. 
gleichzeitig erlebte auch die bayerische wirtschaft in den 
1990er jahren einen durch die zunehmende globalisierung be-
dingten Boom, der unter anderem zu einem überproportiona-
len Aufschwung des dienstleistungssektors führte und das 
 interesse an internationalem, technischen Knowhow und in-
novativen entwicklungen sprunghaft anwachsen ließ. das zu-
sammenspiel all dieser Faktoren begünstigte die Kooperation 
zwischen Akteuren der bayerischen und israelischen wirt-
schaft enorm. so hatte siemens seine israelbezogenen ge-
schäfte seit 1965 über verschiedene lokale israelische Firmen 

15 Michael wolffsohn: israel. geschichte, Politik, gesellschaft, wirt-
schaft. wiesbaden 2007, s. 387–388.
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geführt, die hierzu die rolle des Vertreters übernahmen. 1994 
änderte das unternehmen seine Politik und eröffnete eine ei-
gene repräsentanz in israel. im jahr darauf übernahm der er-
langer Konzern das israelische hightech-unternehmen ornet 
und wandelte dieses in die „siemens data communications 
ltd.“ um. in den letzten jahrzehnten war siemens an der er-
neuerung des elektrischen energieversorgungsnetzes im groß-
raum tel Aviv und haifa, dem Bau mehrerer Kraftwerke sowie 
der umfangreichen lieferung von reisezugwagen für die israel 
railways ebenso beteiligt wie am Verkehrssteuerungssystem 
für tel Aviv und dem Ausbau der weltweit größten entsal-
zungsanlage sorek.16 scheiterte der Verkauf von Mercedes-
Bussen 1971 noch an psychologischen Faktoren, so stammen 
heute gut 30 % der Busse des israelischen nahverkehrs vom 
bayerischen unternehmen MAn se.17 der sportartikelher-
steller Adidas war von 2014 bis 2018 offizieller Ausstatter der 
israelischen Fußballnationalmannschaft, ehe er 2018 von sei-
nem herzogenauracher nachbarn Puma abgelöst wurde.18 seit 
2016 arbeitet BMw eng mit dem inzwischen vom us-Konzern 
intel übernommenen israelischen unternehmen Mobileye zu-
sammen. gemeinsam wollen der bayerische Automobilher-
steller und das israelische Unicorn den Bereich des autono-
men Fahrens revolutionieren. Für diese zusammenarbeit 
hatte Mobileye einst tesla eine Absage erteilt. die Koopera-
tion scheint von erfolg gekrönt zu sein, denn seit 2020 besteht 
eine zulassung für testfahrten in der bayerischen landes-
hauptstadt.19 Auch andere bayerische unternehmen sind ak-
tiv auf dem israelischen Markt vertreten: so verfügte der Au-
tomobilzulieferer schaeffler Ag über eine Präsenz in haifa 
und betreibt von dort aus talentscouting. BaywA investierte 
2018 umfassend in das auf Ki-lösungen im energiesektor spe-
zialisierte israelische startup raycatch und Brose arbeitet mit 
seinem israelischen Partner Vayyar an neuen sensorsystemen  

16 siemens: unsere geschichte in israel (wie Anm. 10). 
17 MAn se Pressemitteilung: MAn verkauft 173 Bus-chassis nach 

 israel, 12. 06. 2013, https://israswiss.me/2013/06/12/man-verkauft-173-bus- 
chassis-nach-israel/ (letzter zugriff: 19. 02. 2021). 

18 israelnetz: Puma stattet israelische nationalmannschaft aus, 31. 07. 2018, 
https://www.israelnetz.com/gesellschaft-kultur/sport/2018/07/31/puma-
stattet-israelische-nationalmannschaft-aus (letzter zugriff: 19. 02. 2021). 

19 handelsblatt: Mobileye. intel schickt selbstfahrende Autos auf deut-
sche straßen, 16. 07. 2020, https://www.handelsblatt.com/technik/thespark/ 
mobileye-intel-schickt-selbstfahrende-autos-auf-deutsche-strassen/ 
26010142. html (letzter zugriff: 12. 03. 2021). 
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für tür- und innenraumfunktionen. die liste ließe sich belie-
big fortsetzen und zeigt: Vor allem die bayerische Autoindus-
trie ist in israel enorm präsent. daher verwundert es auch we-
nig, dass sich auf der jährlichen ecomotion-Messe in tel Aviv, 
dem größten israelischen event im Bereich smart Mobility, 
mit Audi, BMw, continental, dräxlmaier und der rosenber-
ger gmbh zahlreiche namhafte bayerische unternehmen die 
Klinke in die hand geben.

insgesamt steigt der export deutscher waren nach israel ste-
tig. insbesondere Produkte wie Maschinen, Fahrzeuge, elek-
tronik und chemische erzeugnisse sind gefragt. in all diesen 
Feldern sind bayerische Firmen stark vertreten. israel wieder-
um liefert Medizintechnik, erzeugnisse der chemischen und 
metallverarbeitenden industrie und – in einem weitaus gerin-
geren umfang als früher – landwirtschaftliche Produkte. ins-
gesamt erweisen sich die bayerische wirtschaft mit ihren 
 großen Konzernen und dem starken Mittelstand und die inno-
vative und vitale israelische startup- und entwicklungsszene 
heute als ideale Partner, die enorm voneinander profitieren 
können. Für israelische Akteure bedeuten solche Kontakte 
wichtige Kapitalinvestitionen und zugleich zugang zum be-
gehrten europäischen Markt, während bayerische unterneh-
men vor allem an israelischen technologien und innovationen 
zur eigenen nutzung und weniger am nach wie vor überschau-
baren israelischen Absatzmarkt interessiert sind. die wach-
sende Bedeutung der zusammenarbeit im Bereich Forschung 
und entwicklung strahlt auch auf die wissenschaft aus: Prak-
tisch alle bayerischen universitäten verfügen über Kontakte 
zu israelischen Partnereinrichtungen und pflegen diese Be-
ziehungen durch gemeinsame Forschungsprojekte und Aus-
tausch zwischen den studierenden. das Programm „Bavaria- 
israel Partnership Accelerator“ bietet seit 2015 eine Plattform 
für bayerische und israelische studierende und Berufsein-
steiger sowie bayerische unternehmen, um gemeinsame Pro-
jekte zu entwickeln. 2019 unterzeichnete die Bayerische For-
schungsallianz ein Partnerschaftsabkommen mit der israel 
 innovation Authority, um die zusammenarbeit im Bereich 
Forschung und innovation, weiter zu intensivieren. ereignisse 
wie diese sind insbesondere für die bilateralen wirtschaftsbe-
ziehungen gute nachrichten, schaffen sie doch neues Poten-
tial für innovative Kooperationen im unternehmensbereich. 

die bayerisch-israelischen wirtschaftsbeziehungen sind 
heute eng, vielfältig – und auf wunderbare weise unspektaku-
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lär. Als im Mai 2019 der 64. eurovision song contest das 
partyerprobte tel Aviv mit einer riesigen glitzershow erbeben 
ließ und vor einem Millionenpublikum schließlich den nie-
derländischen sänger duncan laurence zum sieger kürte, 
blieb der eigentliche urheber des spektakels weitgehend un-
beachtet: die Mitarbeiter von osrAM, einem Münchner un-
ternehmen, das in tel Aviv nun bereits zum fünften Mal in 
Folge als offizieller lichtpartner des esc fungierte. „dare to 
dream“ lautete das Motto des esc 2019 – und im rückblick 
auf die entwicklung der vergangenen sieben jahrzehnte darf 
dies getrost auch als Motto für die bayerisch-israelischen wirt-
schaftsbeziehungen genutzt werden.

BildnAchweis
Abb. 1 Foto: privat
Abb. 2 © dana nowak / 
israelnetz
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Zwischen Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft: Das zweite israelische Konsulat 
in München –
ein Gespräch mit der israelischen General konsulin  
Sandra Simovich

Julia Treindl

Vom ersten israelischen Konsulat in München, von dem irit 
chens Beitrag in diesem Band handelt, schlagen wir den Bogen 
in die gegenwart – zum aktuellen generalkonsulat des staa-
tes israel in München, welches seit 2011 existiert. 

unser treffen fand unmittelbar nach dem ersten durch die 
covid-19-Pandemie bedingten „lockdown“ im Mai 2020 
statt. ich war zunächst etwas verwundert, als die generalkon-
sulin für unser interview ein treffen in der „osteria italiana“ 
in der Münchner schellingstraße vorschlug. schließlich han-
delt es sich hierbei um das einstige lieblingsrestaurant Adolf 
hitlers. gleich zu Beginn unseres gesprächs wurde aber deut-
lich, dass die wahl dieses ortes kein zufall war.

Julia Treindl: der erste Konsul chaim yahil (hoffmann) emp-
fahl 1948, dass das erste israelische Konsulat hier in Mün-
chen etabliert werden solle – aus pragmatischen gründen: 
hier und im Münchner umfeld versammelte sich ein groß-
teil der jüdischen displaced Persons nach dem ende des 
zweiten weltkriegs. was waren die gründe dafür, auch das 
gegenwärtige generalkonsulat gerade in München zu eröff-
nen?

Sandra Simovich: unser Konsulat stellt das einzige general-
konsulat israels in der eu dar; ansonsten gibt es nur Bot-
schaften. dies zeigt schon, wie wichtig uns die Beziehungen 
zu deutschland im Allgemeinen und zu Bayern im Besonde-
ren sind. 

natürlich gab es bei der ortswahl neben München viele 
andere großartige optionen mit einer geeigneten infrastruk-
tur; das wird mir immer wieder bewusst, wenn ich die fünf 
Bundesländer (Anm. JT: Bayern, Baden-Württemberg, Hes-
sen, Rheinland-Pfalz und Saarland) bereise, für die das 
 generalkonsulat zuständig ist. schlussendlich fiel die ent-
scheidung aber auf München, da die stadt eine ideale Ver-
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bindung der grundpfeiler unserer Arbeit ermöglicht: Ver-
gangenheit, gegenwart und zukunft.

der Bezug zur Vergangenheit, zum gedenken, zur erin-
nerung und zur vergangenheitsbezogenen Bildungsarbeit ist 
uns sehr wichtig. in dieser hinsicht hat München als ehe-
malige „hauptstadt der Bewegung“ natürlich eine heraus-
ragende Bedeutung. der unmittelbare standort des gene-
ralkonsulats am Karolinenplatz ist dabei besonders aussa-
ge kräftig: genau in der Mitte des früheren „Braunen 
Viertels“ gibt es eine israelische Präsenz; persönlich ver-
schafft es mir  – und sicherlich nicht nur mir  – große ge-
nugtuung, dass die israelische Flagge nun in direkter nach-
barschaft zu hitlers ehemaliger „wirkungsstätte“ weht. 
wir zeigen damit nicht nur, dass er mit seinem ziel letzt-
lich scheiterte. wir tun dies als offizielle Vertretung des jü-
dischen staates israel. ich glaube, dass dies genau der rich-
tige ort für unser generalkonsulat ist, und darüber bin ich 
sehr froh.

Treindl: zwischen unserem gespräch hier, im ehemaligen 
lieblingslokal hitlers, und der etablierung des israelischen 
generalkonsulats im „Braunen Viertel“ lassen sich also 
deutliche Parallelen herstellen; es geht um die Affirmation 
einer jüdisch-israelischen Präsenz an orten, die deutlich 
durch den nationalsozialismus geprägt waren. doch welche 
Bedeutung besitzt München für die zukunftsgewandte Aus-
richtung des generalkonsulats?

Simovich: das generalkonsulat hat natürlich gleichermaßen 
die zukünftigen Beziehungen zwischen deutschland und is-
rael im Blick: München stellt als wirtschafts-, technologie- 
und innovationsstandort mit seinen exzellenten universitä-
ten eine hervorragende wahl dar. wir arbeiten eng mit ihnen 
zusammen, und inzwischen gibt es zahlreiche Kooperatio-
nen mit israelischen universitäten. 

der bayerische Fokus auf Bildung und Bildungsaustausch 
ist sehr wichtig. Besonders erwähnenswert ist die entschei-
dung der bayerischen regierung, die Bildungskooperation 
zwischen Bayern und israel finanziell zu unterstützen. ich 
glaube wirklich, dass wir mittlerweile eine exzellente Part-
nerschaft mit Bayern und München aufgebaut haben.

Treindl: das war zur zeit des ersten Konsulats noch ganz an-
ders: offizielle Beziehungen gab es bis 1965 gar keine, infor-
melle waren unerwünscht und spärlich, wie irit chen in ih-
rem Aufsatz in dieser Ausgabe ausführt. Mittlerweile hat 
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sich das geändert, und die deutsch- bzw. bayerisch-israeli-
schen Beziehungen erfassen schon lange nicht mehr nur die 
diplomatische ebene. 

Simovich: in der tat sieht israel in deutschland heute wirk-
lich einen seiner bedeutendsten Verbündeten, einen Partner 
und  einen Freund. innerhalb von deutschland nehmen die 
israelisch-bayerischen Beziehungen eine besondere stellung 
ein: dies zeigt sich gut am erinnerungsort „olympia-Atten-
tat München 1972“ im olympiapark, der 2017 eröffnet wur-
de. israels Präsident reuven rivlin besuchte die eröffnungs-
feier und machte München damit zum ziel seiner ersten 
Auslandsreise, die nicht in eine nationale hauptstadt ging. 
israels Premierminister Benjamin netanyahu besuchte die-
sen ort, als er an der Münchner sicherheitskonferenz teil-
nahm. 

daneben gab es weitere diplomatische Meilensteine: die 
eröffnung der bayerischen Auslandsrepräsentanz in tel 
Aviv, zahlreiche delegationsreisen nach israel, zum Beispiel 
der bayerischen landtagsfraktion der grünen oder des Kul-
turausschusses der stadt München. 

Besonders wichtig sind uns aber auch verschiedene Pro-
gramme, die Begegnungen von Mensch zu Mensch för-
dern.  wir haben zum Beispiel das sehr erfolgreiche „new 
Kibbutz“-Programm mitentwickelt: es ermöglicht jungen 

1 Sandra Simovich bei  
ihrer Rede 2018 anläss-
lich des 70. Jahrestags 
der Staatsgründung 
Israels im Schloss Nym-
phenburg, München
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deutschen, drei- bis sechsmonatige Praktika in israelischen 
high-tech-unternehmen und start-ups zu machen. 

ein weiteres Programm, das mittlerweile bereits in die 
zehnte runde geht, ist BiPA, der „Bavaria-israel-Partner-
ship-Accelerator“, den wir zusammen mit dem strascheg-
center der hochschule München betreiben. hier arbeiten 
bayerische und israelische studierende sowie Berufseinstei-
gerinnen und -einsteiger zusammen an konkreten unterneh-
merischen Fragestellungen; dabei lernen sie auch die jeweils 
andere Kultur kennen.

Keineswegs zu vernachlässigen ist der kulturelle Aus-
tausch: es ist uns sehr wichtig, teil der gesellschaft, des 
 lebens hier zu sein. wir haben am christopher-street-day 
in München mitgewirkt, einen kleinen „tel Aviv Beach“ 
am Marienplatz gestaltet, eine Party für den eurovision-
song-contest veranstaltet und uns auch am Queer-Film-
Festival beteiligt. 

ebenso haben wir mit zahlreichen anderen kulturellen in-
stitutionen und Festivals vor ort kooperiert, um so viel wie 
möglich von der vielseitigen Kulturlandschaft israels in die-
se region zu bringen. 

Besonders wichtig ist mir unsere Arbeit im Bildungsbe-
reich: ich gehe beispielsweise an viele schulen, um mit 
schülerinnen und schülern über israel zu sprechen. Bei all 
diesen Begegnungen ist es mir wichtig, einen realistischen 
eindruck von israel zu vermitteln. denn wenn die Men-
schen an israel denken, dann haben sie häufig nur Bilder von 
soldaten, ultraorthodoxen juden, von Konflikten und extre-
men im Kopf. ich versuche daher, den Blick zu weiten, um 
zu zeigen, dass israel nicht schwarz oder weiß ist – es gibt 
sehr viele grautöne. Man muss israel nicht mögen, natür-
lich darf man es kritisieren, aber das muss auf der grundlage 
von wissen und Fakten geschehen. daher versuche ich, 
 Fragen aufzuwerfen, zweifel an vermeintlich eindeutigen 
sachlagen zu wecken und andere Perspektiven aufzuzeigen. 
Menschen und gesellschaften sind immer sehr komplex – 
und israelis sind das beste Beispiel dafür.

Treindl: wie irit chen in ihrem Aufsatz schildert, setzten 
die  beiden ersten israelischen Konsuln unterschiedliche 
schwerpunkte bei ihrer Arbeit hier in München. haben sie 
als diplomatin spielräume, individuelle schwerpunkte zu 
setzen, oder sind etablierte diplomatische strukturen heute 
zu dominant dafür?
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Simovich: ich denke, dass die diplomatie nach wie vor einen 
tätigkeitsbereich darstellt, in dem die persönliche note 
eine äußerst große rolle spielt. in der diplomatie stehen 
zwischenmenschliche Beziehungen im Mittelpunkt. Man 
hat in meinem Beruf ja kein handbuch oder keine checklis-
te, die man abarbeiten kann; die diplomatische tätigkeit ist 
von natur aus sehr individuell gestaltet. nehmen wir mich 
selbst als Beispiel: ich bin eine Frau, ich bin jüdisch, israe-
lisch und habe einen Migrationshintergrund, da ich mit sie-
ben jahren aus rumänien nach israel kam – all diese Aspek-
te sind bedeutsam für meine identität und damit auch für 
meine Arbeit als diplomatin. ich kann die Agenda des ge-
neralkonsulats mit inhalten besetzen, die mir persönlich am 
herzen liegen. natürlich gibt das israelische Außenministe-
rium uns übergeordnete ziele vor, aber als diplomatinnen 
und diplomaten haben wir bei der interpretation dieser Auf-
gaben viele Freiräume.

Treindl: sie haben gerade ihre rumänischen wurzeln erwähnt. 
die beiden ersten Konsuln hatten einen deutschen bzw. 
 österreichisch-ungarischen hintergrund, sprachen deutsch 
und waren mit der deutschen Kultur vertraut. spielt ein 
 derartiger persönlicher hintergrund heute noch eine rolle, 
wenn man eine diplomatische Position in einem bestimm-
ten land anstrebt?

Simovich: Für eine diplomatische Position in deutschland 
muss man natürlich keine deutschen wurzeln haben. ganz 
unbedeutend ist der eigene hintergrund allerdings auch 
nicht: Meine erste diplomatische Position brachte mich 
nach rumänien, in mein geburtsland. das war für mich 
persönlich sehr interessant. Meine eltern haben die israeli-
sche Botschaft in rumänien das erste Mal anlässlich unse-
rer Alija aufgesucht, um ein Visum für israel zu erhalten; 
das zweite Mal haben sie nach über zwanzig jahren ihre 
tochter am selben ort als diplomatin besucht. eine beson-
dere und emotionale erfahrung! natürlich war es für mich 
in rumänien von Vorteil, die Kultur zu kennen und die 
sprache zu sprechen. Aber das ist kein Muss.

sprachkenntnisse stellen gewiss einen großen Vorteil 
dar – ich habe intensiv deutsch gelernt, als ich erfuhr, dass 
ich nach deutschland kommen würde. noch bedeutender 
sind aber die eigenen diplomatischen Fähigkeiten und er-
fahrungen.

Treindl: ich möchte nun auf die Kontakte zu einzelnen Par-
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teien zu sprechen kommen. das erste Konsulat versuchte 
beispielsweise relativ bald, informelle Kontakte zur sPd 
herzustellen, da die Partei sich dem nationalsozialismus 
deutlich widersetzt hatte. welche Bedeutung besitzen die 
Parteien für ihre diplomatische Arbeit heute?

Simovich: die Parteien – und auch ihre stiftungen und nach-
wuchsorganisationen – sind sehr wichtige Akteure und Part-
ner für uns. Meine Aufgabe ist es, so gute Beziehungen wie 
möglich zu allen Parteien zu pflegen – mit Ausnahme der 
Afd. zur Afd haben wir weder offizielle noch inoffizielle 
Kontakte. das ist nicht nur meine linie, sondern ein außen-
politischer grundsatz israels. Mit den anderen Parteien und 
parteinahen stiftungen organisieren wir gemeinsame Akti-
vitäten. 

Treindl: Bevor sie nach München kamen, haben sie in der 
 israelischen Botschaft in Berlin gearbeitet. sind ihre erfah-
rungen an beiden orten vergleichbar?

Simovich: in Berlin war ich diplomatin in der zweitgrößten 
Botschaft israels weltweit – sie verfügt über eine große An-
zahl an Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Meine Aufgabe 
dort war äußerst interessant und bestand darin, die deutsche 
Außenpolitik zu analysieren. ich habe mich damit sehr ein-
gehend beschäftigt, allerdings habe ich so immer nur einen 
teil der Beziehungen im Blick gehabt. hier in München be-
fasse ich mich dagegen mit dem gesamten spektrum der is-
raelisch-deutschen Beziehungen. da wir ein generalkonsu-
lat und keine Botschaft sind, betrifft uns die Bundesebene 
weniger, mit Fragen der sicherheits- oder Außenpolitik ha-
ben wir also kaum zu tun. wir konzentrieren uns vielmehr 
auf die Beziehungen zwischen israel und den fünf süddeut-
schen Bundesländern. ein weiterer großer unterschied be-
steht darin, dass das generalkonsulat viel kleiner ist als die 
Botschaft in Berlin. Alle Personen, die hier arbeiten, haben 
daher viel breitere Aufgabenbereiche als in Berlin. 

Treindl: nun zu ihrer persönlichen sicht auf Bayern: sie ha-
ben bereits den erinnerungsort BAdehAus waldram be-
sucht, wo von 1945 bis 1957 ein jüdisches displaced-Per-
sons-camp existierte. Viele ehemalige jüdische displaced 
Persons berichten darüber, wie schwer es ihnen fiel, die 
friedliche schönheit der bayerischen landschaft mit dem 
dort lebenden „Volk der täter“ in einklang zu bringen. wie 
nehmen sie persönlich die bayerisch-deutschen lebenswel-
ten wahr?
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Simovich: derartige empfindungen sind mir durchaus ver-
traut. trotzdem mag ich deutschland sehr – wie viele israe-
lis heute. wir verspüren all diese widersprüchlichen gefüh-
le gleichzeitig. ich kann die natur hier genießen, ich kann 
mein leben hier lieben, die leute, die ich hier treffe, wert-
schätzen; aber deutschland ist für mich kein neutrales 
land. diesen eindruck hatte ich noch viel stärker, als ich 
zum ersten Mal nach Berlin kam. über die seelische Verfas-
sung der israelis muss man wissen, dass wir uns alle in ei-
ner Art kollektivem posttraumatischen zustand befinden. 
ich wurde 1974 geboren, also etwa dreißig jahre nach dem 
ende des zweiten weltkriegs – dennoch sind die damaligen 
ereignisse für uns immer noch sehr lebendig. wie bei vie-
len anderen israelis rufen bestimmte eindrücke in deutsch-
land auch bei mir eindeutige Assoziationen hervor: ein zug 
ist niemals nur ein zug, ein schäferhund niemals nur ein 
schäferhund. Kaum etwas ist frei von derartigen Assozia-
tionen.

Treindl: Auch aus den zwischenstaatlichen Beziehungen sind 
die implikationen der Vergangenheit nicht wegzudenken. 
Beobachten sie momentan, dass sich die Bedeutung der Ver-
gangenheit für die israelisch-deutschen Beziehungen verän-
dert?

Simovich: wenn politische delegationen oder auch lehrkräfte 
nach israel reisen, besuchen sie immer yad Vashem und das 
ist mir sehr wichtig. ich denke aber, es ist genauso bedeut-
sam, mehr über das moderne israel und den dortigen Alltag 
zu erfahren  – über die Politik, die gesellschaft, das essen 
und die Menschen. in Baden-württemberg arbeiten wir bei-
spielsweise mit einem Programm namens „teachers for the 
Future“ zusammen, das lehrerinnen und lehrern eine reise 
nach israel ermöglichen soll. wir wollen vor allem lehr-
kräfte in einer frühen Phase ihrer tätigkeit erreichen. Für 
mich muss der Fokus darauf liegen, die geschichte mit der 
gegenwart und der zukunft zu verbinden, um zu verstehen, 
wer diese israelis eigentlich sind, und so die tragfähige Be-
ziehung zwischen unseren ländern fortzusetzen.

Treindl: Am ende möchte ich noch auf wahrnehmungen Bay-
erns in israel eingehen. ich selbst war sehr überrascht, am 
Ben gurion-Flughafen ein geschäft namens „Bayern Mar-
ket“ mit (vermeintlich) bayerischen delikatessen vorzufin-
den. wie nimmt man Bayern in israel heute wahr?

Simovich: wenn israelis an deutschland als reiseziel denken, 
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haben sie vor allem drei orte im sinn: Berlin, München und 
den schwarzwald. im schwarzwald gibt es übrigens sogar 
 eigene hebräische reiseführer und mitunter wegweiser auf 
hebräisch – das verwundert die deutschen immer sehr. 

doch um auf Bayern zurückzukommen: Bayern verfügt 
über vieles, was wir israelis sehr schätzen. neben dem „Bay-
ern Market“ gibt es in israel auch Biergärten, in supermärk-
ten wird bayerisches Bier verkauft, und ganz wichtig ist der 
Fußball mit „Bayern München“ – es gibt sogar einen eige-
nen Bayern München Fanclub in israel. und natürlich kennt 
jeder das oktoberfest. ich wurde ein einziges Mal in mei-
nem leben von einem israelischen radiosender interviewt 
und durfte dabei ausschließlich Fragen zum oktoberfest be-
antworten. (Lacht.)

wie gerne israelis nach Bayern reisen, zeigt sich auch 
 daran, wie stark die Flugverbindungen in Anspruch genom-
men werden. es gibt viele israelische studierende hier. Auch 
wenn Berlin nach wie vor ein wichtiges ziel für junge israe-
lis ist, so sieht man, dass München und Bayern immer mehr 
an Bedeutung gewinnen und stärker wahrgenommen wer-
den.

Treindl: herzlichen dank, dass sie sich die zeit für dieses in-
terview genommen haben.

(Das Interview liegt hier in deutscher Übersetzung und ge-
kürzter Fassung vor.)

BildnAchweis
Abb. 1 © israelisches 
generalkonsulat München
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Julia Treindl

„Das Land ist klein und doch groß.“
Wahrnehmungen Bayerns und Israels von vier Grenzgängern 
und einer Grenzgängerin

Brez’n am imbiss, Biergärten mit Paulanerbier und ein speise-
lokal namens „Bayern Market“ – bei der suche nach bayeri-
schem Kulturgut wird man in tel Aviv schnell fündig. Materi-
alisiert sich hier eine besondere Verbindung zwischen Bayern 
und israel? um einen einblick in israelisch-bayerische wahr-
nehmungen zu erhalten, führte ich während der vergangenen 
sechs Monate gespräche mit vier bayerisch-israelischen 
„grenzgängern“ und einer „grenzgängerin“.1 sie alle bewe-
gen sich auf die ein oder andere weise zwischen bayerischen 
und israelischen lebenswelten. im Folgenden setze ich einige 
ihrer äußerungen zueinander in Bezug und gehe dabei folgen-
den Fragen nach: inwiefern ähneln sich die wahrnehmungen 
auf Bayern und israel, inwiefern unterscheiden sie sich? las-
sen sich einzelne Beobachtungen auf einen „gemeinsamen 
nenner“ bringen? und: wie ist es eigentlich um „die“ bayeri-
sche oder israelische Mentalität bestellt? zunächst stellen 
sich die fünf interviewten aber kurz vor.

Von der Wüste Negev ins Allgäu: der Bergführer Tal Niv 

„ich bin aufgewachsen in einem Kibbuz in der negevwüste, 
dem Kibbuz erez. wenn bei uns jemand zu laufen angefangen 
hat, dann haben wir parallel dazu schwimmen gelernt.“ doch 
tal niv war von Kindheit an von den Bergen fasziniert. nach 
dem Militärdienst kam er erstmals mit diversen Bergsport-
arten in Berührung; erlebnisse, die ihn nachhaltig prägten: „es 
war nie ein ‚hobby‘ bei mir, es war mir von Anfang an sehr 
ernst damit, es ist nun seit über 20 jahren ein teil meines 
 lebens und meines lebensstils, es ist einfach das, was ich 
 mache.“ niv nutzte seine freiberufliche tätigkeit als sicher-
heitsberater, um sich nach und nach die deutsche Bergführer-

1 Alle gespräche wurden infolge der einschränkungen der covid-19- 
Pandemie per Videokonferenz geführt.
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aus bildung zu finanzieren. Mit seiner ehefrau heidi harder, 
ebenfalls Bergführerin und gebürtige Allgäuerin, und seinen 
beiden Kindern lebt er heute in einem Allgäuer Bergdorf; 
 zusammen mit heidi betreibt er dort die Bergsteigerschule 
„Mountains“. Mit ihrem internationalen Kundenkreis bedient 
die Bergsteigerschule eine besondere Marktnische. seit Kur-
zem arbeitet niv selbst als Ausbilder für den Verband der 
deutschen Berg- und skiführer. 

Von München nach Jerusalem: die Repräsentantin der 
Hanns-Seidel-Stiftung in Israel, Julia Obermeier 

ihre Faszination für israel entdeckte die gebürtige Münchne-
rin und csu-Politikerin julia obermeier als Mitglied des 
deutschen Bundestages von 2013 bis 2017: „in meiner zeit als 
Abgeordnete bin ich sehr viel gereist und als Mitglied des Ver-
teidigungsausschusses auch nach israel. israel war für mich 
einfach liebe auf den ersten Blick.“ Vor allem das pulsierende, 
liberale tel Aviv fasziniert sie. seit 2017 lebt julia obermeier 
als repräsentantin der hanns-seidel-stiftung in israel. dabei 
liegt ihr besonders die Förderung der bayerisch-israelischen 
zusammenarbeit am herzen, beispielsweise im rahmen eines 
Austausches zwischen der deutschen journalistenschule 
München und der universität tel Aviv. in einem weiteren 
Projekt bringt die hanns-seidel-stiftung gemeinsam mit dem 
bayerischen Kultusministerium israelische und bayerische 

1 Bergführer Tal Niv 
aus dem Allgäu



„Das Land ist klein und doch groß.“

Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   97

lehrkräfte zusammen, die gemeinsam unterrichtsmaterialien 
erstellen.

Aus ganz Israel zum FC Bayern München: die Fußballfans 
Tsvika Riz und Idan Proshtisky

tsvika riz ist gebürtiger israeli, idan Proshtisky lebte bis zum 
Alter von zehn jahren in Berlin und wanderte dann mit seiner 
Familie nach israel aus. riz und Proshtisky gehen neben  ihrem 
beruflichen Alltag noch einer Berufung nach, dem Fc Bayern 
München-Fanclub in israel:

riz: tsvika und ich haben uns 2013 im israelischen 
Fc Bayern München-club getroffen; zwei oder drei jahre 
danach wurden wir zu den Vorsitzenden des Fanclubs. 
richtig, tsvika?

Proshtisky: ja, das stimmt. wir haben über Facebook da-
von erfahren und uns bei einem Public Viewing kennen-
gelernt. wir haben sofort gemerkt, dass wir dieselbe 
‚sprache‘ sprechen, wurden schnell Freunde und einige 
jahre später auch Vorsitzende des Fanclubs. wir haben 
immer öfter Public Viewings veranstaltet, vertreiben 
Fanartikel, verwalten die Facebookseite und -gruppe und 
natürlich geben wir auch interviews.

2 Julia Obermeier, 
Repräsentantin der 
Hanns-Seidel Stiftung 
in Israel
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Bei den liveübertragungen von Fußballspielen in ihrer stamm-
kneipe in Petah tikvah laufen zwei- bis dreihundert Fans aus 
ganz israel in trikots auf, singen Fc Bayern München-lieder 
und wiederholen die Ansagen eines deutschsprachigen spiel-
kommentators. ein mit riz und Proshtisky befreundeter „su-
perfan“ nannte gar eines seiner Kinder mit zweitem Vorna-
men „Müller“ – zu ehren von thomas Müller. zum Fanclub 
gehören jüdische und arabische israelis: „unsere goldene re-
gel heißt: es darf nur um den sport gehen. wir streiten nicht 
über Politik.“

Aus der Oberpfalz auf den Berg Zion: der Benediktinerpater 
Matthias 

Als theologiestudent bereiste Matthias Karl Anfang der neun-
ziger jahre erstmals israel und war sofort fasziniert von diesem 
land. Auf weiteren reisen lernte er die benediktinsche or-
densgemeinschaft der Abtei dormitio am Berg zion und des 

3 Tsvika Riz, Mitglied 
des FC Bayern München-
Fanclubs in Israel
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Priorates tabgha am see Kinneret kennen: „da hat mich et-
was sehr angerührt, wie liebe auf den ersten Blick, und so bin 
ich mit der gemeinschaft in Kontakt geblieben.“ Kurz nach 
seiner weihe zum diözesanpriester in regensburg schloss er 
sich 2008 in israel den Benediktinern an: 

dass ich nach israel gekommen bin, den Bischof gebeten 
habe, mich vom diözesandienst freizustellen und mich 
einer ordensgemeinschaft hier anzuschließen, das hatte 
mit dieser ordensgemeinschaft zu tun. Manchmal frage 
ich mich auch: wäre die ordensgemeinschaft in skandi-
navien gewesen, wäre ich dann da auch hingegangen? ich 
vermute fast schon. ich mag dieses land sehr und der 
Konflikt hat mich nicht geschreckt, aber es war die ge-
meinschaft, die mich angezogen hat.

seit 2018 ist Pater Matthias der Prior der gemeinschaft auf 
dem Berg zion, die sich neben vielen anderen Aufgaben vor 
allem um die deutschsprachigen katholischen Pilger in israel 
kümmert. im zweiten Kloster in tabgha steht neben der Pil-
gerseelsorge eine jugend- und Behindertenbegegnungsstätte 
für israelische und palästinensische jugendliche im zentrum 
der Arbeit.

4 Benediktinerpater 
Matthias von der Abtei 
Dormitio, Jerusalem



100   z Julia Treindl

Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Bayern aus israelischer Sicht: pars pro toto?

Mit Bayern assoziieren die Befragten nach den hier vorliegen-
den Aussagen die „esskultur“, eine „schöne landschaft“, „das 
Bier“; zudem den „Fc Bayern München“, „die Berge“, „das ok-
toberfest“ und „BMw“ – eine Auflistung von „exportschlagern“ 
und Attraktionen, für die Bayern international bekannt ist.

reaktionen auf seine bayerische herkunft schildert Pater 
Matthias wie folgt:

[. . .] ich glaube, wir müssen uns sehr anstrengen, wenn 
wir Berlin übertrumpfen wollen. [. . .] Vielleicht bewege 
ich mich auch in den falschen Kreisen, aber ich würde 
nicht sagen, dass ich euphorie oder großes interesse her-
vorgerufen habe, wenn ich erzählt habe, dass ich aus Bay-
ern komme.

idan Proshtisky vom Fc Bayern München-Fanclub ergänzt 
 eigene Beobachtungen: 

ich glaube, dass die meisten israelis nicht wissen, dass es 
verschiedene deutsche Bundesländer gibt. tsvika und ich 
kennen die unterschiede natürlich, aber wenn wir mit 
den meisten anderen israelis über bayerisches essen spre-
chen, dann denken sie, dass es das gleiche sei wie deut-
sches essen. sie nehmen Brez’n oder Biergärten nicht als 
etwas traditionell Bayerisches, sondern als etwas deut-
sches wahr.

in Proshtiskys deutung repräsentieren Bayern und bayerische 
Kulturelemente für viele israelis partes pro toto, also stellver-
tretende teile für ein ganzes, nämlich deutschland. in Anleh-
nung an die Aussage des Paters Matthias hätte die existenz 
bayerischer Kultur- und wirtschaftsgüter deshalb kaum etwas 
mit einer besonderen Faszination für diese region zu tun. 
lässt sich die gedankenfigur der pars pro toto anwenden, um 
die verschiedenen wahrnehmungen Bayerns in verallgemein-
erbarer Form zu erklären?

in Bezug auf die eigene entwicklung zum Fc Bayern-Fan be-
richtet tsvika riz:

eigentlich waren wir erst Fans der deutschen national-
mannschaft. wir beide wurden mit der weltmeister-
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schaft 1990 zu Fans der deutschen nationalmannschaft. 
damals begannen wir, uns für deutschen Fußball zu inte-
ressieren. eine Folge davon war, dass wir anfingen, uns 
mit dem Fc Bayern München zu beschäftigen, weil ja so 
viele nationalspieler für diesen Verein spielen. damals 
wurden wir Fans beider Mannschaften – und heute sind 
wir es immer noch.

sofern man die Beziehung zwischen deutscher nationalmann-
schaft und dem Fc Bayern München als Beziehung zwischen 
einem ganzen und seinem teil bezeichnen darf, verlief die 
Assoziationskette für die beiden Fußballfans umgekehrt: zu-
erst begeisterten sie sich für das totum und anschließend für 
die pars.

ihre Begeisterung für den deutschen Fußball trug den beiden 
in israel jedoch auch Anfeindungen ein, wie riz ausführt:

damals, also vor dreißig jahren, war es für viele ein gro-
ßes Problem, dass wir deutschland unterstützten. uns 
wurde – und wird auch noch – immer genau diese Frage 
gestellt: ‚wie könnt ihr nur die deutsche nationalmann-
schaft anfeuern, wo ihr doch juden und israelis seid?‘ 
und ich sage darauf immer: ‚wenn ich den Fernseher an-
schalte und ein spiel anschaue, dann sehe ich die Mann-
schaft, ihr spiel, nicht die Farben ihrer nationalflagge. 
ich sehe nur den Fußball, die Mentalität, ihre leiden-
schaft, den sportlichen ehrgeiz. deswegen mag ich die-
sen Verein.‘ und noch etwas: wenn man die Fußball-
vereine nach ihrer geschichte beurteilte, dann könnten 
wir israelis keinen einzigen europäischen club und kei-
ne nationalmannschaft anfeuern. Außerdem hat der Fc 
Bayern München ja auch jüdische wurzeln, wenn man 
an Kurt landauer denkt; er wurde sogar als ‚jüdischer 
Verein‘ in der Bundesliga bezeichnet. daran erinnern wir 
die leute hier. das macht es den leuten leichter, den 
Verein anzufeuern und sich nicht schlecht wegen der 
deutschen wurzeln zu fühlen. und natürlich ist es mit 
einem Fußballverein einfacher als mit einer national-
mannschaft, da dort ja spieler der unterschiedlichsten 
nationalitäten versammelt sind. wer weiß, vielleicht 
wird dort irgendwann sogar ein israelischer spieler spie-
len. (Vermutlich aber nicht in den nächsten zehn oder 
zwanzig jahren.)
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Für die beiden Fußballfans wendet sich hier gewissermaßen 
die pars pro toto zu einem Vorwurf seitens ihrer nicht fußball-
affinen Mitmenschen: die leidenschaftliche unterstützung 
der deutschen nationalmannschaft und des Fc Bayern Mün-
chen wird den beiden als identifikation mit dem teil (pars) ei-
nes deutschen ganzen (totum) ausgelegt. riz und Proshtisky 
selbst beharren hingegen auf einer emotionalen Bindung an 
die sportmannschaften, und nicht an die nation, wie riz be-
tont:

Man muss verstehen, dass man sich seine Mannschaft 
nicht aussuchen kann; das ist das einzigartige dabei, ein 
Fußballfan zu sein. Man knüpft eine Verbindung zu einer 
Mannschaft  – wegen des Fußballs, nicht aus anderen 
gründen.

um den weniger fußballaffinen israelis ihre Passion verständ-
lich zu machen, verweisen sie auf die „jüdische“ geschichte 
des Vereins, personifiziert in der Figur Kurt landauers, und so-
gar auf die (ferne) Möglichkeit künftiger israelischer Mann-
schaftsmitglieder. diese deutung trennt die pars Fc Bayern 
München vom totum deutschland, indem die jüdische Ver-
gangenheit (und möglicherweise israelische zukunft) der 
Mannschaft hervorgehoben wird.

die vorliegende Analyse zeigt, dass sich die erklärung ver-
schiedener äußerungen und sichtweisen in Bezug auf Bayern 
mit der Figur der pars pro toto recht weit treiben lässt; je mehr 
dieses Konzept aber gedehnt und durch unterschiedliche deu-
tungen strapaziert wird, desto geringer wird der erkenntnis-
wert. 

Blicken wir tiefer und betrachten individuelle lebenserfah-
rungen wie die der beiden Fußballfans, so zeigt sich, wie kom-
plex die Beziehungen zwischen den Projektionsflächen Bay-
ern, deutschland und israel für sie sind: erst über ihre 
Begeisterung für die deutsche nationalmannschaft wurden sie 
auf den bayerischen Verein aufmerksam; mit beiden identif-
zieren sie sich; gleichzeitig versuchen sie aber, sich vor ihrer 
Mitwelt von nationalen Assoziationen zu distanzieren. die 
hier getätigte gedankenspielerei der pars pro toto mag auf den 
ersten Blick wie eine attraktive erklärung wirken, zu einem 
tieferen Verständnis komplexer wirklichkeitsbeschreibungen 
trägt sie aber nur bedingt bei.
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Israel aus deutscher und bayerischer Sicht: „Alles ist ja 
 anders, als man es sich gedacht hat.“

Mit israel assoziieren die Befragten nach den hier vorliegenden 
äußerungen oft „gefahren“, „Kriege“, „Konflikte“. julia ober-
meier von der hanns-seidel-stiftung erlebte zudem folgende 
reaktionen:

Viele politisch interessierte leute finden meine Aufgabe 
sofort wahnsinnig spannend und erkennen die politische 
relevanz der geschichte israels. wenn ich nun aber mit 
Kollegen aus der csu oder aus dem sicherheitsbereich 
spreche, ich war ja Mitglied des Verteidigungsausschus-
ses des Bundestags, da sehen sehr viele israel als Blaupau-
se, als Vorbild – gerade was technologien und besonders 
den cyberbereich betrifft. [. . .]
 gerade in linken intellektuellenkreisen stößt man 
immer wieder auf ‚israelkritik‘  – ein stehender Begriff, 
den es in der deutschen sprache in dieser Form in Be-
zug auf kein anderes land gibt. ich habe jedenfalls im-
mer wieder die erfahrung gemacht, dass das thema ‚is-
rael‘ polarisiert. Beispielsweise habe ich einmal einen 
Vortrag für den außen- und sicherheitspolitischen Be-
zirksverband der csu in niederbayern gehalten. da 
könnte man ja nun doch vermuten, dass der teilneh-
merkreis relativ homogen ist. dennoch hat man bei den 
Fragen und Aussagen im zuge der diskussion gemerkt, 
wie sehr dieses komplexe thema polarisiert und wie 
sehr es die Menschen von unterschiedlichen seiten be-
trachten.

obermeier führt die unterschiedlichen äußerungen zu israel 
auf die politische orientierung und den beruflichen Kontext 
ihrer gegenüber zurück, wobei die polarisierende wirkung der 
thematik für sie unabhängig vom soziopolitischen Kontext 
aufscheint  – selbst im vermeintlich homogenen niederbaye-
rischen csu-Bezirksverband. dabei verwendet sie „israel“ 
im  vorliegenden Auszug metonymisch und verknüpft damit 
 explizit die technologische Vorreiterrolle israels, implizit hin-
gegen den israelisch-arabischen Konflikt; im Verständnis-
horizont unseres gesprächs ist „israel“ für sie ein interpreta-
tionsoffener Begriff, dessen unterschiedliche Konnotationen 
sich aus dem Kontext erklären.
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Auch für tal niv dominiert der arabisch-israelische Kon-
flikt die wahrnehmung israels: 

was man in Bayern oder deutschland aus den Medien 
über israel erfährt, das hinterlässt einen sehr einseitigen 
eindruck. ich sage nicht, dass es falsch ist, aber ein wirk-
liches Verständnis für den Konflikt entsteht daraus nicht. 
einem Bayern den israelisch-palästinensischen Konflikt 
zu erklären, ist, wie einem israeli einen nachhaltigen 
energieverbrauch darzulegen  – es geht einfach nicht. 
wenn meine eltern ins Allgäu kommen, ist das ganze 
haus beleuchtet, die heizung ist voll aufgedreht, die 
Fenster sind offen  – ihnen sparsamkeit im energiever-
brauch zu erklären ist so, wie wenn man den deutschen 
den nahostkonflikt darlegen will.

Mit diesem eigentlich absurden Vergleich versucht niv, die 
Problematik des nahostkonfliktes im deutsch-bayerischen 
Verständnishorizont auszudrücken und als tertium compara-
tionis, also als Vergleichsmoment, die Komplexität beider 
sachverhalte hervorzuheben, zu deren Verständnis es neben 
dem nötigen wissen auch einer gesellschaftlichen sensibili-
sierung bedarf. 

während sich diesen Ausführungen zufolge einseitige urtei-
le über den nahen osten aus der entfernung aufrechterhalten 
lassen, beobachtet Pater Matthias in israel selbst, wie fehlen-
des wissen und Verständnis gerade die Pilgerinnen und Pilger, 
für die sich sein orden verantwortlich fühlt, vor ort einholt: 

Für viele, auch für diejenigen, die sich intensiver mit Kir-
che, glaube und religion befasst haben, wenn die mit der 
Bibel in der hand durchs land gehen, erleben sie einen 
schock nach dem anderen. Alles ist ja anders, als man es 
sich gedacht hat. da ist golgatha viel zu nahe an der 
grabkammer, Bethlehem hat wirklich nichts mit einem 
stall zu tun und mit ‚stille nacht‘ auch nichts. [. . .] die 
Pilger sind so mit ihrer welt befasst, dass sie manchmal 
gar nicht wahrnehmen, wo sie hier eigentlich sind. die 
nehmen gar nicht wahr, dass sie mitten im nahen osten 
in einer Konfliktregion sind. das mag schon im hinter-
grund sein, wenn sie die soldaten sehen und im hinter-
grund die Angst ist: ‚ist hier jetzt Krieg? geht’s jetzt wie-
der los?‘ Also viele sind da wirklich stark gefordert, alles 
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einzuordnen. das geht dann soweit, dass sie alles durch-
einanderwerfen und im gespräch sagen ‚die Kirche der 
juden‘, wenn sie die synagoge meinen; da kommt so viel 
auf sie zu, dass sie oft heillos überfordert sind.
 gerade wir gutbayerischen Katholiken sind [. . .] schon 
überfordert in der Begegnung mit den vielen denomina-
tionen christlicher couleur; dann ist man zwar in einer 
Kirche, aber dann sieht die Kirche auch ganz anders aus, 
sodass man sich denkt: ‚ist das nun noch eine Kirche?‘ 
hinzu kommt auch noch, dass man ihnen immer wieder 
sagt: ‚jesus war jude, Maria war jüdin, die Apostel waren 
juden, hier ist unsere wurzel.‘ das ist vielen bayerischen 
Katholiken, obwohl sie es in der schule vermutlich ge-
lernt haben, nicht bewusst.

Pater Matthias schildert die unerwartete gleichzeitigkeit des 
biblischen und des zeitgenössischen israel, mit der die Pil-
gerinnen und Pilger konfrontiert werden. israel präsentiert 
sich ihnen als mannigfaltiger widerspruch, auf den sie mit 
„schock“, „überforderung“ und „Verwirrung“ reagieren. der 
Pater, der sich während der zweiten intifada in jerusalem auf-
hielt, reflektiert aber auch seinen eigenen umgang mit diesen 
widersprüchlichen realitäten:

Man hat den Konflikt und da ist die Mauer und das Mili-
tär und acht Kilometer daneben geht man in die shop-
ping-Mall und zum Friseur oder ins Freibad und hört da-
bei unter umständen sogar die schüsse. Manchmal denkt 
man sich dann: sind wir da ganz roh gewesen, hat uns das 
schicksal nicht berührt?

Mit der polysyndetischen Aneinanderreihung („und . . . und 
. . .“) der hier genannten elemente aus den scheinbar gegensätz-
lichen sachfeldern „Konflikt“ und „Alltag“, die für Pater Mat-
thias den jerusalemer Alltag in dieser zeit definierten, wird 
die widersprüchlichkeit gleichzeitig wahrgenommener israe-
lischer realitäten deutlich. der Pater führt weiter aus, wie er 
und seine ordensbrüder mit konkreten situationen inmitten 
der Altstadt umgingen:

das mag sich jetzt komisch anhören: natürlich mussten 
immer alle Menschen ihr leben fortführen, das war 
auch bei uns in der dormitio Abtei so. wir haben nach-
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mittags Kaffee getrunken, dann war plötzlich eine ex-
plosion, sirenen, dann gab es hubschrauber – und dann 
war klar: wieder ein Attentat. wir aber haben trotzdem 
in aller ruhe – in Anführungsstrichen – unseren Kaffee 
weitergetrunken und unseren Kuchen fertig gegessen, 
weil wir  – machtlos  – irgendwo auch nichts ändern 
konnten.

seiner schilderung schickt Pater Matthias die Bemerkung vor-
aus, dass sie sich „komisch anhören“ mag. er reflektiert also, 
dass die äußerung je nach zeitlich und örtlich gebundenem 
erfahrungshorizont der rezipienten als erwartbar oder unge-
wöhnlich interpretiert werden könnte. 

„Konflikt“ und „Alltag“ verschmelzen in seiner darstel-
lung. Bei der selbstkritischen reflexion seines Verhaltens in 
diesen situationen stellt er die empfundene Machtlosigkeit 
der Frage nach der inneren Verrohung gegenüber.

Vor dem hintergrund seiner eigenen Aussagen unterschei-
det sich der Pater von den Pilgerinnen und Pilgern, da er ge-
lernt hat, die inneren und äußeren widersprüche eines le-
bens  in jerusalem zu akzeptieren und so dem zustand des 
„schocks“ und der „überforderung“ zu entgehen. doch auch 
er kann die alltäglichen dilemmata nur hinnehmen, nicht 
verstandesmäßig auflösen. 

so verschieden, polarisierend und einseitig viele israelbezo-
gene äußerungen aus deutschland und Bayern ausfallen mö-
gen, sie lassen sich  – ob sie nun aus der niederbayerischen 
csu, einem Allgäuer Bergdorf oder aus „linken intellektuel-
lenkreisen“ stammen – in Anlehnung an eine äußerung des 
Paters Matthias vielleicht auf folgenden nenner bringen: Vor 
ort ist in israel alles anders, als man es sich im Vorfeld ge-
dacht hat.

Von „Planern“ und „Machern“: die Mentalität und  
ihre  Tücken

in den gesprächen über israel und Bayern versuchten die in-
terviewten immer wieder, israelische und bayerische oder 
deutsche Mentalitäten zu bestimmen und voneinander abzu-
grenzen. dies geschah unter expliziter Bezugnahme auf den 
terminus „Mentalität“ oder auch unter der beiläufigen Ver-
wendung sprachlicher Marker, die ein Kollektiv bezeichnen, 
wie etwa „wir deutsche“ oder „typische israelis“. im allge-
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meinen sprachgebrauch meint „Mentalität“ dem duden zu-
folge „eine besondere Art des denkens und Fühlens“.2

julia obermeier umschreibt eine israelische Mentalität vor 
allem mit Bezug auf tel Aviv mit den Adjektiven „liberal“, 
„fortschrittlich“, „chaotisch“ und „facettenreich“; die bayeri-
sche im Vergleich dazu als „konservativer“, „ruhig“, „gemäch-
lich“, auf effizienz bedacht und homogener. in ihrer darstel-
lung stehen die israelis als „Macher“ den deutschen als einem 
Kollektiv von „Planern“ gegenüber.

Für Pater Matthias treten hingegen folgende Aspekte in den 
Vordergrund:

sie [d. i. israelis und Palästinenser] sind überdurchschnitt-
lich positiv eingestellt. es gibt für alles eine lösung, es 
geht immer weiter. ich will jetzt die oberpfalz nicht 
schlecht machen, aber wir sind in der oberpfalz nicht so 
positiv eingestellt. das schöne ist auch, dass nichts per-
fekt sein muss, um Freude zu haben, um glücklich zu 
sein. das könnte die welt hier wirklich lernen. so, wie 
ich deutschland wahrgenommen habe, steht immer der 
Perfektionismus im Vordergrund und alles muss immer 
sehr gut und stimmig sein und ich ticke ja selbst auch so.

der Fc Bayern-Fan tsvika riz konstatiert mit Blick auf die 
welt des Fußballs:

ich denke, dass die Mentalitätsunterschiede heute gar 
nicht mehr so groß sind; schließlich leben wir einer glo-
balisierten welt. Früher, in den neunziger jahren, konnte 
man stärkere unterschiede in den Mentalitäten beobach-
ten: die deutsche nationalmannschaft war bekannt da-
für, hart zu arbeiten, effizient zu sein, einen Plan auszu-
arbeiten und sich an ihn zu halten und die nerven in 
kritischen situationen zu bewahren.

der Bergführer tal niv wiederum beschreibt seine israeli-
schen gäste wie folgt: 

die jungen israelis kommen hauptsächlich, um Kurse 
zu belegen. sie bringen oft diesen in meinen Augen ty-

2 url: https://www.duden.de/rechtschreibung/Mentalitaet, (letzter zu-
griff: 10. 01. 2021).
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pisch israelischen ‚drive‘ mit, so effizient wie möglich 
das notwendigste zu lernen, um nachher selbstständig 
zu sein. [. . .] israelis kommen, um sich anzustrengen, 
um sich etwas zu beweisen. sie sind relativ jung. daran 
ist unser Kursprogramm angepasst; es ist sehr intensiv, 
sehr intim. diejenigen, die eine eis- oder Felsausbildung 
hier absolvieren, die kommen, um wirklich zu schwit-
zen. wenn sie am ende des tages nicht völlig erschöpft 
sind, dann denken sie, sie haben ihre zeit verschwen-
det. diese Mentalität ist meinen deutschen Kollegen 
oft  fremd: wenn meine deutschen Kollegen israelische 
gruppen führen, habe ich oft gemerkt, dass ein ‚stan-
dardjob‘ hier nicht ausreicht; die israelischen gäste ha-
ben eben sehr hohe Ansprüche – nicht immer sehr hohe 
Fähigkeiten, aber immer sehr hohe Anforderungen. das 
ist eine eigenheit dieses Publikums und dieses Marktes. 
Für die anspruchsvollen Führungen am Mont Blanc oder 
am Matterhorn reicht der ‚standardjob‘  – aber Kurse 
müssen für israelis besonders anspruchsvoll sein. sie 
wollen keinen urlaub, sie trinken keinen Alkohol am 
Abend  – ganz anders als gäste aus Österreich oder der 
schweiz.

die interviewten scheinen mit ihren Beschreibungen und Be-
wertungen der bayerischen und deutschen sowie israelischen 
Mentalitäten auf den ersten Blick ähnliches zu meinen, also 
gewissermaßen in dieselbe assoziative Kerbe zu schlagen. Bei 
genauerer Betrachtung ergeben sich jedoch unterschiede: 
während für julia obermeier liberalität und Fortschrittlich-
keit die israelische Mentalität ausmachen, stellt Pater Mat-
thias den israelischen optimismus und die gelassenheit im 
umgang mit Fehlern heraus; die Fc Bayern München-Fans 
 beschreiben zwar effizienz und Beherrschtheit als eigenschaf-
ten der früheren nationalmannschaft und nähern sich damit 
der wortwahl julia obermeiers an; gegenwärtig stellen sie 
zwischen einzelnen Fußballmannschaften jedoch kaum mehr 
Mentalitätsunterschiede fest. tal niv wiederum registriert 
eine besonders hohe leistungsmotivation bei seinen israeli-
schen Kunden und schreibt ihnen effizienz, den willen zu har-
ter Arbeit und die Bereitschaft zum Verzicht zu. Für ihn zeich-
nen sich israelis also gerade durch solche eigenschaften aus, 
mit denen in den anderen gesprächen die deutsche oder baye-
rische Mentalität markiert wurde.
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einen Konsens über eine deutsche, bayerische oder israeli-
sche Mentalität kann dieser Beitrag offensichtlich nicht her-
stellen, wohl aber die tücken dieses Konzeptes darlegen: in 
der hochzeit der Mentalitätsforschung, die von den sechziger 
jahren bis in die achtziger jahre des letzten jahrhunderts an-
dauerte, wurde die Mentalität als unterliegende bewusste und 
unbewusste struktur betrachtet, die ein Kollektiv von einem 
anderen in zeit und raum unterscheide. die Mentalität sollte 
erklären, warum „wir“ uns in ähnlichen situationen anders 
als „Andere“ verhalten  – oder, um jacques le goff zu para-
phrasieren, was eine Münchnerin mit einem niederbayern ge-
meinsam hat. während der Begriff einzug in den allgemeinen 
sprachgebrauch hielt, verabschiedete sich die wissenschaft in 
den neunziger jahren des letzten jahrhunderts von diesem 
Konzept: es vereinfache komplexe soziale realitäten zu sehr, 
sei in seiner definition zu vage, reduziere Menschen auf ihr 
„sein“ statt auf ihr „tun“ und sei als erklärungsansatz zu de-
terministisch.3

nun soll keineswegs geleugnet werden, dass sich die exis-
tenzbedingungen der Menschen in Bayern und israel in raum 
und zeit deutlich unterscheiden, wie tal niv anhand eines 
Beispiels ausführt:

zuerst einmal muss man sagen, dass die Menschen in 
süddeutschland, nicht nur in Bayern, es sehr sehr sehr 
gut haben. [. . .] diese region unterscheidet sich natürlich 
grundsätzlich vom nahen osten. in Bayern können die 
Menschen sich nur schwer vorstellen, dass es etwas gibt, 
wofür sie ihr leben opfern würden. [. . .] Als ich in der Ar-
mee war, war mir immer sehr bewusst, dass es dinge 
gibt, für die wir unser leben opfern würden. wenn ich 
versuche, solche Vorstellungen aus einer bayerischen 
Perspektive zu formulieren, dann ist das so, als würde ich 
chinesisch sprechen – hier wird das nicht richtig verstan-
den.

doch nur, weil „Bayern“ oder „israelis“ sich voneinander un-
terscheiden, heißt das nicht im umkehrschluss, dass die An-
gehörigen dieser Kollektive über monolithische einstellungen 

3 liv egholm Feldt: crises in culture – A conceptual history of Men-
tality. in: Per durst-Andersen, elsebeth F. lange (hg.): Mentality and 
thought. north, south, east and west. gylling 2010, s. 13, 18, 20 f.
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verfügen. die fünf hier interviewten Personen bezeugen dies, 
indem sie in ihren äußerungen die große Vielfalt ihrer Begeg-
nungen abbilden.

„Das Land ist klein und doch groß.“

Pater Matthias bezieht sich mit diesem satz auf israel, das aus 
bayerischen Fernen klein und mit vereinfachenden Konzep-
ten wie der „israelischen Mentalität“ und schlagworten wie 
„Kon flikt“ einfach erklärbar wirken mag. Aus der nähe be-
trachtet wirken die realitäten in israel – und auch in Bayern – 
ungleich komplexer und entziehen sich starren deutungsfor-
men. in der vergleichenden Kulturtheorie gibt es die Ansicht, 
dass interkulturelle grenzgängerinnen und grenzgänger etwa 
drei Monate in einer anderen gesellschaft benötigen, „dann 
bahnen sich die Probleme und Fragen einen weg und schaffen 
eine neue wirklichkeit.“4

die äußerungen des Pater Matthias, julia obermeiers, tal 
nivs, tsvika riz‘ und idan Proshtiskys dokumentieren, wie 
unterschiedlich ihre wahrnehmungen sind, wie „groß“ die 
wirklichkeiten beider länder erscheinen und in welch vielfäl-
tigen Beschreibungsformen sie sich uns zeigen.

Ein herzlicher Dank ergeht an Pater Matthias Karl, Julia 
Obermeier, Tal Niv, Tsvika Riz und Idan Proshtisky für ihre 
Gesprächsbereitschaft.

Nähere Informationen zu den erwähnten Einrichtungen fin-
den Sie hier:

tal nivs Bergschule: https://www.mountainspro.com/de
hanns-seidel-stiftung in israel: https://israpal.hss.de/
Fc Bayern München-Fanclub in israel: https://de-de.facebook.

com/Bayernisrael/
Abtei dormitio und Kloster tabgha: http://www.dormitio.

net/

4 hans jakob roth: Kultur, raum und zeit. Ansätze zu einer verglei-
chenden Kulturtheorie. Baden-Baden 2020, s. 60.

BildnAchweis
Abb. 1–4 Fotos: privat



Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   111Münchner Juden,  das (ausgefallene)  Oktoberfest und Israel

Lydia Bergida und Katrin Diehl

Münchner Juden,  
das (ausgefallene)  
Oktoberfest und Israel

Fo
to

: ©
 L

yd
ia

 B
er

gi
da



112   z Lydia Bergida und Katrin Diehl

Heft 1 ∙ 2021
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

Was in einer Lücke steckt

wir hatten vor, eng beim hier und heute 
zu bleiben. Planten, wie so viele andere 
kreative Köpfe auch, diesem gemeinen 
corona-Virus ein schnippchen zu schla-
gen. die idee kam von lydia. lydia Bergi-
da, juristin, und auch Fotografin. Von ihr 
kämen die Fotografien, ich, journalistin 
und Autorin, sollte die texte beisteuern. 
thema: wie geht es jüdischen Münchne-
rinnen und Münchnern damit, dass es 
dieses jahr kein oktoberfest geben wird? 
Fotos von den leuten in tracht, dazu in-
terviews über den wiesn-schmerz . . . wir 
ahnten, dass dieses Projekt etwas hatte. 
dass es geeignet war, auf unterhaltsame 
Art und weise auf normalitäten hinzu-
weisen: ja, es gibt (natürlich!) auch jüdi-
sche wiesn-Fans. jüdische wiesn-Fans 
unterscheiden sich (natürlich!) nicht von 
nichtjüdischen wiesn-Fans. und ja, ein 

bisschen unterscheiden sie sich (natür-
lich!) doch.

unser Projekt kam dann während der 
(ausgefallenen) oktoberfest-zeit als Aus-
stellung mit farbenfrohen Fotografien 
auf  langen weißen Papierbahnen unter 
dem titel „judn ohne wiesn“ ins jüdi-
sche Museum München. und je mehr 
wir uns mit dem, was wir da hinbekom-
men hatten, auseinandersetzten, umso 
mehr fiel uns auf, dass in der sache mehr 
steckte als vermutet. 

Zum Beispiel Israel...

genau. greifen wir zum Beispiel das 
 thema „israel“ heraus. unsere Münch-
ner  „Models“, die sich für die Fotosession 
in ihre lieblingstracht geworfen hatten, 
kamen immer wieder – mal in einem klei-
nen halbsatz, mal recht ausführlich – auf 
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israel zu sprechen. Auf wunderbare weise 
haben sie es geschafft, zwischen diesem 
fernen wie nahen land eine Verbindung 
herzustellen, die bis zur urbayerischen 
wiesn zu Füßen der mächtigen Bavaria 
reichte. was natürlich daran liegen konn-
te, dass unter unseren wiesn-Fans auch 
ein paar Menschen waren, die in israel ge-
boren wurden, ein paar, die dort Familie, 
ein paar, die dort Freunde haben, ein paar, 
die dort einfach gerne urlaub machen, 
und ein paar, die nichts als froh sind, dass 
es dieses land gibt. letzteres traf eigent-
lich auf alle zu. 

Für alle, die statistiken lieben, sei an 
dieser stelle vermerkt: Von unseren knapp 
über 20 Befragten im Alter zwischen acht 
und achtzig haben über die hälfte mindes-
tens einmal das wort  „israel“ in den 
Mund genommen. übertroffen natürlich 
von worten wie „Bier“, „jüdische Feier-
tage“, „lederhose“, „Ach  terbahn“. . .

Der und der und die und die

da ist also „der sigi“. sigi, im dP-lager 
Föhrenwald geboren, arbeitet auf dem 
Münchner Flughafen und zwar dort, wo 
die el-Al Maschinen ankommen und 
 abfliegen. zur oktoberfest-zeit drängen 
natürlich auch israelische wiesn-Fans 
in die stadt. sie fliegen her und ein paar 
tage später wieder zurück. Manchmal 
würden sie dann ein wenig verändert 
aussehen, sagt sigi. „ihr outfit ist ein 
bisschen abenteuerlich. Besonders die 
Kopfbedeckungen. das geht vom tiroler-
hut bis zu irgendeinem Bierdeckel.“ sigi 
nennt das „spätfolgen“ der wiesn und 
überlegt, wie sich diese bayerische Mode 
wohl am nächsten Morgen am tel Aviver 
strand machen wird. 

„der Ben“, der in München ein grill-
restaurant betreibt, trägt die lederhose, 
die ihm sein Personal geschenkt hat, 
sieht an sich herunter und findet das im 
grunde doch sehr komisch: „ein israeli-
scher jude mit wurzeln in der ehemali-
gen sowjetunion und jetzt in bayerischer 
tracht. . .“ Adam, sein sohn, Münchner 
und neun jahre alt, konnte jedenfalls 
schon einmal sehr glänzen, als Freunde 
aus israel da waren und er so en passant 
den Fremdenführer gab. was es mit der 
wiesn auf sich hat, das weiß eben jedes 
Münchner schulkind im schlaf. 

Auch „der Michi“, ein Münchner beim 
Br und um die 45 jahre älter als Adam, 
hatte mal Besuch aus israel, „die orit, 
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meine cousine“. und die wollt halt unbe-
dingt Achterbahn fahren, und „da ist mei-
ne Mama dann halt mit“. hätte sie nicht 
sollen. hat ihr einfach nicht gut getan. . . 

„der Martin“, in warschau geboren, 
ist ein wichtiger Arzt in München. er er-
zählt seinen Patientinnen und Patienten 
immer so gerne und so begeistert von 
 israel, dass das fast schon heilsame wir-
kung hat. jedenfalls sind einige von de-
nen schon mal dort hingereist und seit- 
dem die größten israel-Fans. 

dora, in München geboren, spürt vor 
allem, wenn sie bei der Verwandtschaft 
in israel ist, „wie sehr ich Münchnerin 
bin“. sie passe in diese stadt, sagt sie, 
und sie passe auch auf die wiesn. elena 
wurde in russland geboren. Als junge 
Frau machte sie Alija, und jetzt sind es 
auch schon wieder 20 jahre, dass sie in 
München lebt. und natürlich geht man 

da auch auf die wiesn. yael, in jerusalem 
geboren, hat es bisher versäumt, sich mal 
„live“ in israel mit einem ihrer fünf 
dirndl zu zeigen. Fotos von sich in 
tracht auf der wiesn gibt es natürlich 
schon und die lassen sich ja dann auch 
leicht übers handy verschicken. ihre 
tochter dagegen, die gerade in tel Aviv 
studiert, hat sich bei einem uni-Fest, zu 
dem man „traditionell“ erscheinen soll-
te, zu aller Freude und ganz in echt in 
 ihrem dirndl gezeigt. 

„der gil“, student und ganz klar 
Münchner, vermisst die wiesn sehr. er 
liebt es, dort ausgiebig zu feiern. wen er 
auch manchmal vermisst, ist seine zwil-
lingsschwester. die ist gerade in israel. 
Macht dort ihren Militärdienst. 

und „die shulamit“! shulamit wurde 
in teheran geboren. Als kleines Mädchen 
ging sie mit der Familie 1975 nach israel, 
seit 1998 lebt sie in München. shulamit 
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hat es tatsächlich geschafft, nichts 
vom oktoberfest zu wissen, bis sie 
selbst in München gelandet ist. seit-
dem steht sie davor und staunt. „diese 
organisation!“, ruft sie und hat dabei 
sogar schon einmal darüber nachge-
dacht, ob sich die „wiesn“ nach israel 
exportieren ließe. ginge wohl nicht. 
„wegen der sicherheit.“ schade. „der 
Vered“, in tel Aviv geboren, seit 1990 
in München zuhause, ist das enge, wil-
de treiben auf der wiesn ein wenig zu 
viel. wirklich fremd ist es ihr nicht. 
„das schunkeln auf den Bänken oder 
tischen, das kennt man ja auch von 
den Bars in israel.“ „Partymachen“, 
das sei es, was auch viele israelis zur 
oktoberfest-zeit nach München lo-
cke. die landen dann am Münchner 
Flughafen, um ein paar tage später 
wieder zurück zu fliegen. Manche mit 
seltsamen dingen auf dem Kopf. 
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Givat Brenner, Gauting und zurück:  
Ein deutsch-israelischer Schüler-
austausch zwischen Erinnerungskultur 
und Jugendbegegnung

An dieser stelle finden sich in den Münchner Beiträgen regel-
mäßig Berichte über die bereichernden studierendenexkursio-
nen nach israel und anderen für die geschichte des judentums 
so wichtige zentren. diese Berichte verdeutlichen, dass die 
Beschäftigung mit der jüdischen geschichte oder israel-studi-
en nicht allein im akademischen raum stattfindet, sondern 
dass hierfür die persönliche Begegnung mit land und Men-
schen essenziell ist.

Aufgrund der coVid-19-Pandemie sind interkulturelle Be-
gegnungen nur mehr äußerst eingeschränkt möglich. dieser 
Moment der stagnation soll genutzt werden, um rückschau 
zu halten auf entstehungsgeschichte, Konzept und erfahrun-
gen in einem schon seit vielen jahren laufenden Projekt zum 
schüleraustausch zwischen dem otto-von-taube-gymnasium 
in gauting und der givat Brenner regional school, einer high-
school, die im gleichnamigen Kibbuz südlich von rechovot 
angesiedelt ist. 

gauting, station des dachauer todesmarsches 1945, stand-
ort einer lungenklinik, in der in den ersten nachkriegsjahren 
mehrere tausend dPs und somit auch jüdische holocaustüber-
lebende behandelt wurden  – der jüdische Friedhof von gau-
ting, der für diese späten opfer des genozids angelegt wurde, 
legt beredt zeugnis ab von diesem Kapitel der lokalgeschich-
te – beschäftigt sich seit 1985 in bemerkenswerter weise mit 
der eigenen historischen Verantwortung: schulisches, bürger-
schaftliches und politisches engagement bauten enge Kontake 
zu überlebenden des todesmarsches, an den heute eine reihe 
von denkmälern von dachau bis waakirchen und alljährli-
che gedenkveranstaltungen erinnern, auf. Am otto-von-tau-
be-gymnasium gauting finden bereits seit 1999 zeitzeugen-
begegnungen mit den holocaustüberlebenden uri chanoch 
oder Abba naor statt und werden von den schülerinnen und 
schülern als beeindruckend und prägend wahrgenommen. 
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etabliert wurde der schüleraustausch von hans-joachim 
stumpf, damals Mitarbeiter in der schulleitung und heute 
Vorsitzender des Vereins ‚gedenken im würmtal‘. uri cha-
noch und Abba naor stellten den Kontakt zur givat Brenner 
regional school her, konzipierten 2006 den Austausch in sei-
ner urform und erfüllten ihn mit leben: eine gruppe von bis 
zu 15 schülerinnen und schülern aus givat Brenner besucht 
seitdem jährlich ende juli für etwa eine woche ihre gautinger 
Austauschpartnerinnen, nimmt am schulleben teil und ge-
winnt in den gemeinsamen tagen mit einem abwechslungs-
reichen Besichtigungs- und Ausflugsprogramm einen unmit-
telbaren eindruck vom leben ihrer gleichaltrigen jugend-
lichen. das gemeinsame erlebnis, diskussionen zwischen den 
beiden gruppen sowie gespräche einzelner teilnehmerinnen 
mit ihren Austauschpartnerinnen und deren Familien stehen 
dabei im Fokus um nicht zuletzt das dekonstruieren und Kor-
rigieren von stereotypen, Vorurteilen und Fremdbildern zu er-
möglichen. im Anschluss an diese intensive Begegnung nah-
men die schüler bis vor wenigen jahren noch an einer zweiwö-
chigen interna tionalen jugendbegegnung in dachau teil, an 
der wiederum auch Abba naor als zeitzeuge beteiligt war.

im herbst reisen dann die gautinger schülerinnen und 
schüler der 12. jahrgangsstufe nach givat Brenner, besuchen 
die dortige schule und lernen in einem mehrtägigen Besich ti-

1 Abba Naor beim 
Abschiedsfest unter 
Freunden
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gungsprogramm einen kleinen Ausschnitt des vielfältigen lan-
des kennen. das Besichtigungs- und Ausflugsprogramm wurde 
im laufe der jahre immer wieder verändert: während in den 
ersten jahren ein Fokus auf dem norden des landes lag und 
dabei auch ein Besuch in einem drusischen dorf interessante 
einblicke in die ethnische wie kulturelle diversität gewährte, 
wanderte dieser später gen süden, in allen jahren standen frei-
lich tel Aviv-jaffa und jerusalem immer auf dem reiseplan, 
ebenso ein Besuch der holocaustgedenkstätte yad Vashem.

Ab dem schuljahr 2015/16 erfuhr der Austausch neue in-
haltliche und organisatorische impulse. er wurde verknüpft 
mit einem P-seminar (Projekt-seminar zur studien- und Be-
rufsorientierung), das eine intensivere Vorbereitung auf die 
reise ermöglichte. Ausgangspunkt aller Begegnungen mit is-
rael war die erinnerungsarbeit in gauting. schon seit dem ers-
ten gedenkzug an den dachauer todesmarsch 1998 hatten 
sich schülerinnen und schüler daran engagiert. ebenso neh-
men diese seit 2007 am jährlichen totengedenken auf dem 
 jüdischen Friedhof zu gauting mit feierlicher namenslesung 
der dort ruhenden späten opfer des nationalsozialismus. seit 
2015 nun gehen inhalte und Formen des gedenkens bei diesen 
beiden Veranstaltungen immer stärker in die Verantwortung 
der beteiligten jugendlichen über, neue orte und Formen der 
erinnerungsarbeit werden genutzt. so nimmt das  P-seminar 
regelmäßig am ‚tag der Quellen‘ im Münchner Volkstheater 
teil, um Münchner schülerinnen und schülern selbst ausge-
wählte texte von jugendlichen opfern und überlebenden des 
holocaust auf der theaterbühne näherzubringen. 

neue Formate der erinnerungsarbeit traten im laufe der 
jahre hinzu: in den letzten jahren machten mehrere Ausstel-
lungen in gauting station, etwa die von der Weiße Rose Stif-
tung konzipierte Ausstellung zur widerstandsgruppe Onkel 
Emil. ruth Andreas-Friedrich und ihre tochter Karin, beide 
Mitglieder dieser gruppe und von der gedenkstätte yad Vas-
hem als Gerechte unter den Völkern geehrt, lebten nach dem 
Krieg in gauting und sind hier auch auf dem Friedhof beige-
setzt. die töchter von Karin Friedrich wiederum sind ehema-
lige schülerinnen unserer schule. Am Beispiel des humanitär 
motivierten widerstandes der gruppenmitglieder, die verfolg-
ten juden in Berlin mit unterschlupf, Verpflegung und Pa-
pieren zu helfen versuchten, diskutierten schülerinnen und 
schüler des P-seminars mit Klassen der 9. jahrgangsstufe die 
rolle der individuellen übernahme von Verantwortung in ei-
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ner totalitären und gleichgeschalteten gesellschaft. grundla-
ge dafür waren textpassagen aus den tagebuchaufzeichnun-
gen von ruth Andreas-Friedrich,1 die im Projektunterricht 
zuvor erbarbeitet wurden. im winter 2019 machte die Ausstel-
lung 1948 zur Vor- und gründungsgeschichte des staates isra-
el station. neben der Vernissage samt historischer einführung 
besuchte die israelische generalkonsulin die oberstufe; jan 
Mühlstein, der ehemalige Vorsitzende der liberalen jüdischen 
gemeinde München Beth shalom, las vor der 10. jahrgangsstu-
fe aus dem tagebuch seines onkels, der sich auf abenteuerli-
chem seeweg noch im september 1939 nach Palästina retten 
konnte. 

die inhaltliche Beschäftigung mit der jüdischen und israeli-
schen geschichte findet ebenfalls Platz im rahmen des P-se-
minars, sodass die teilnehmerinnen und teilnehmer am Aus-
tausch durch referat und gemeinsame lektüre doch mit er-
heblichem Vorwissen nach israel reisen und so auch befähigt 
sind, im Kontakt mit ihren Austauschpartnern und deren 
 Familien durch Fragen ihr Verständnis von geschichte und 
land und leuten gezielt zu vertiefen und in Ansätzen eine aus 
eigener Anschauung begründete Position in vielen Fragen 
auch des israelisch-palästinensischen Kernkonflikts einzu-
nehmen. 

zur Arbeit im seminar gehört auch die inhaltliche Vorberei-
tung auf die konkreten topographischen ziele des Austauschs, 
die sich in den letzten jahren als Programm verfestigt haben. 
so besuchen wir von givat Brenner aus natürlich jaffa und tel 
Aviv und gehen in einem von shlomi chanoch, Mitglied im 
Comité International de Dachau und selbst Vertreter der so-
genannten zweiten generation, geführten spaziergang von 
 jaffa über neve zedek bis zum rothschild-Boulevard, dem 
herzen tel Avivs, und spüren so der viertausendjährigen sied-
lungsgeschichte des ortes nach. ein besonderes Anliegen un-
seres guides ist es gerade am Beispiel jaffa zu zeigen, dass im 
israelischen Alltag ein friedliches neben- und Miteinander 
von arabischen und jüdischen israelis möglich ist. Mit ge-
schärftem Blick erkennen und erkunden die schüler den be-
sonderen charakter jaffas, aber auch die kuriosen spuren 
 deutscher templer mit ihren für die region atypischen sattel-
dächern, die sich nur selten einer schneelast erwehren muss-

1 ruth Andreas Friedrich: der schattenmann, tagebuchaufzeichnungen 
1938–1948. Mit einem nachwort von jörg drews, Frankfurt a. M. 2016.
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ten, amerikanische holzhäuser in der Colony, die reste des 
ersten Freiluftkinos in neve zedek und nicht zuletzt die unge-
bremste Bauwut, die tel Aviv als einzige großbaustelle er-
scheinen lässt. die gentrifizierung etwa von neve zedek und 
die unmittelbare nachbarschaft von obdachlosen, Fixern und 
luxusapartmenthäusern am südwestende des rothschild-
Boulevards nehmen die jungen leute ganz bewusst wahr und 
damit auch die doch erheblichen sozialen spannungen, die die 
is raelische gesellschaft prägen. das geschäftige treiben auf 
dem carmel-Markt und die stets entspannte Atmosphäre am 
strand von tel Aviv empfinden die schülerinnen und schüler 
nach einer langen tour durch 4000 jahre geschichte als ent-
spannenden Abschluss, verdeutlichen diese orte doch auch 
das liberale und Kosmopolitische der Metropole tel Aviv. 

Mit dem Besuch jerusalems wird den jungen Besuchern 
schnell klar, dass israel von gegensätzen geprägt ist, die in 
dieser stadt kumulieren. die historische Altstadt mit grabes-
kirche, tempelberg und Klagemauer und den vier stadtquar-
tieren tragen schon widersprüche in sich, ebenso – zumindest 
für säkulare bayerische gymnasiasten  – die vielfältigen For-
men religiöser Kontemplation, wie sie etwa in der grabeskir-
che oder an der Klagemauer gelebt werden. nach einem tag in 

2 Israelische und 
deutsche Schüler in 
Jaffa
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tel Aviv kommt den schülerinnen und schülern jerusalem – 
zumindest die Altstadt – wie eine andere welt vor. regelmä-
ßig fahren wir auch zur Knesset, um das einseitige Bild von 
jerusalem, das der alleinige Besuch der Altstadt vermitteln 
würde, zu korrigieren. so empfinden die meisten jugendlichen 
den tag in jerusalem zwar als spannend und interessant, doch 
spricht sie das liberale lebensgefühl tel Avivs deutlich mehr 
an als die Atmosphäre jerusalems. 

Anschließend verlassen wir für zwei nächte unsere gastfa-
milien und fahren per Bus über Arad nach Masada und steigen 
über die römische rampe zur imposanten Palastfestung auf. 
historische referate und ein gemeinsamer gang durch die 
Ausgrabung erschließen die geschichte und die Bedeutung des 
ortes in herodianischer und römischer zeit einerseits, ande-
rerseits das israelische selbstverständnis insbesondere in der 
zeit nach der staatsgründung, befördert durch die Ausgrabun-
gen yigael yadins. die atemberaubende Aussicht über das 
tote Meer und schwimmversuche in en Bokek hinterlassen 
zudem bleibende eindrücke. durch die Arava-senke geht es 
nach eilat. Allein die hier erlebbare unmittelbare räumliche 
nähe ägyptens, jordaniens und saudi Arabiens veranschau-
licht die politisch prekäre topographische lage israels, das 
zwischen 1948 und 1973 militärische Konflikte mit diesen 
ländern austrug. 

sicherlich ein highlight der Fahrt in den süden ist der Be-
such des timna-Parks: ein munteres Krabbeln durch eine kup-
ferzeitliche Mine, bizarre sandsteinformationen oder die res-
te eines ägyptischen hathor-tempels bleiben im gedächtnis. 
dass hier wieder Kupfer abgebaut wird, legt zudem beredtes 
zeugnis von israels streben nach Autarkie ab. Auf dem rück-
weg nach givat Brenner legen wir regelmäßig station in Mitz-
pe ramon ein, um dem Maktesch ramon auf uns wirken zu 
lassen, ein Besuch am grab david Ben-gurions nahe sde Bo-
ker bringt uns zurück zu den zionistischen wurzeln des staa-
tes israel. nach einem sonnenuntergang über dem negev in 
Midreschet Ben gurion geht es zurück in die Familien. in der 
regel am Abreisetag besuchen wir die givat Brenner school 
mit ihren Klassen und reflektieren in einer Abschlussrunde 
mit unseren israelischen gastgebern über unsere gewonnenen 
eindrücke der letzten woche. im Anschluss daran fahren wir 
nach yad Vashem, besichtigen in aller ruhe die historische 
Ausstellung und die gedenkorte im Außengelände und su-
chen dort unsere Anknüpfungspunkte: die erinnerungstafeln 
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im Garten der Gerechten unter den Völkern für ruth Andreas- 
Friedrich und ihre tochter Karin Friedrich, in der Memorial 
Cave die erst vor wenigen jahren gestiftete tafel mit den na-
men der toten, die auf dem jüdischen Friedhof zu gauting bei-
gesetzt sind und letztendlich das von hubertus von Pilgrim 
geschaffene und auch in yad Vashem errichtete denkmal in 
erinnerung an den dachauer todesmarsch. so schließt sich 
hier ein Kreis, der ein jahr zuvor für die schülerinnen und 
schüler mit der gedenkfeier am gautinger Friedhof begonnen 
hatte. 

nach dem Besuch der gedenkstätten, insbesondere aber des 
Denkmals für die Kinder, sind die jugendlichen tief bewegt, ja 
ergriffen, die Anspannung fällt erst im Bus nach Verlassen der 
gedenkstätte langsam ab. wenn noch zeit bleibt, machen wir 
auf der rückfahrt nach givat Brenner einen letzten stopp – in 
har Adar. ein Berg, der als radarstation für die Briten in der 
Mandatszeit, für die jordanier von 1948 bis 1967 und für die 
israelischen Verbände, die die station erst im sechstagekrieg 
einnahmen, eine besondere Bedeutung hatte. Von der martiali-
schen gedenkstätte auf dem hügel eröffnet sich ein faszinie-
render und aufschlussreicher Blick: der fruchtbare Küsten-
streifen mit tel Aviv im westen, den östlichen Ausläufern 
jerusalems im südosten und ramallah im nordosten. ge-
schichte und topographie dieses von hier ‚überschaubaren‘ 
landes werden hier begreifbar. ein Abschiedsfest mit den is-
raelischen Austauschpartnern schließt jeden Austausch ab. 

im zentrum eines jeden schüleraustausches steht freilich 
die Begegnung von Menschen zweier nationen, die in ihrer 
neugier auf ‚die Anderen‘ vereint sind. Bei ihrer ersten Begeg-
nung auf dem Flughafen München überwinden die jugendli-
chen der beiden gruppen schnell alle schüchternheit, und 
schon in der s-Bahn richtung stadtmitte scheint es so, als ob 
sie seit jahren in einer Klasse unterrichtet würden. schnell 
entdecken sie ihre gemeinsamen interessen, aber auch die un-
terschiede, insbesondere in ihrer näheren lebensplanung. 
während die deutschen schülerinnen und schüler noch in der 
Phase der studien orientierung sind, ihr gap year oder aber den 
studienbeginn nach dem Abiturfest im Blick haben, steht für 
die israelischen Austauschpartner der wehrdienst als nächste 
stufe der lebensplanung auf der Agenda. dies ist ein Aspekt, 
der mit Aussetzung der wehrpflicht unter den jugendlichen in 
deutschland aus dem Blickfeld gerückt ist. Viele gespräche 
kreisen gerade um diese unterschiede in der ‚standardbiogra-
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phie‘ der jugendlichen in beiden ländern und eröffnen auch 
den weg hin zum offenen Austausch in gesellschaftlichen und 
politischen Fragen, die im herbst beim gegenbesuch in den 
israelischen gastfamilien oft auch weitergeführt werden. das 
gefühl der latenten gefährdungslage, das in der israelischen 
gesellschaft immer präsent ist, wird zumeist durch den obli-
gatorischen schutzraum in den wohnhäusern der israelischen 
gastfamilien plastisch; dienen diese räume doch oft als gäs-
tezimmer – auch für die gäste aus gauting. 

Auch von schülerseite wahrnehmbare unterschiede im 
schulleben sind sicher zum einen das dreigliedrige schulsys-
tem in deutschland, das einem schüler einer israelischen 
highschool fremd vorkommt. uns lehrkräften wiederum fällt 
der von einer geringeren distanz geprägte umgang zwischen 
israelischen schülern und lehrern auf, nicht zuletzt resultat 
der im Ansatz egalitären zionistischen gesellschaftsordnung 
bei der staatsgründung israels, die tradiertes hierarchisches 
denken in europa zurückzulassen versuchte. Bei uns lehr-
kräften hinterließ eine gedenkveranstaltung im jahr 2015 
 einen bleibenden eindruck, als wir auf dem rabin-Platz vor 
dem rathaus eher zufällig auf die gedenkveranstaltung zum 
20. todestag von jitzchak rabin stießen: 80 000 demonstran-
ten, darunter zahllose jüdische wie arabische Pfadfindergrup-
pen, die sich hier in einer gelösten, ja heiteren Atmosphäre 
trafen und damit ihrer hoffnung auf ein wiederaufleben des 
Friedensprozesses nachdruck verliehen. so waren es weniger 
die worte von staatspräsident rivlin, die sehr persönliche ge-
denkrede Bill clintons oder die per Video eingespielte gruß-
botschaft des damaligen us-Präsidenten Barack obama, die 
nachwirkten, sondern diese an dem Abend spürbare Bereit-
schaft der Menschen vor ort, die geschicke des landes in eine 
friedvolle richtung zu lenken.

Auch die schülerinnen und schüler erleben israel durch die 
Begegnungen und gespräche vor allem in den gastfamilien in 
einer ganz anderen Art und weise als das israelbild, das sich 
aus der deutschen medialen Berichterstattung allgemein kons-
truiert und israel primär als ‚Krisenregion‘ wahrnimmt. so er-
halten die jugendlichen die chance auf einen unvoreingenom-
menen Blick auf das facettenreiche leben in israel – durch die 
nähe zu den israelischen gastfamilien freilich aus einer jü-
disch-israelischen Perspektive.

Pädagogische Konzepte wie ein schüleraustausch müssen 
sich auch an der nachhaltigkeit der Maßnahme messen las-
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sen. Aus den vielen jahren des Austauschs kann man sicher 
das Fazit ziehen, dass bei den deutschen teilnehmerinnen re-
gelmäßig ein interesse an land und Menschen geweckt wurde, 
das weit über die schulzeit hinausreicht: dauerhafte Freund-
schaften, die auch über die sozialen Medien über die große 
 distanz gepflegt werden können, legen davon ebenso zeugnis 
ab wie zum teil regelmäßige gegenseitige Besuche in späteren 
jahren. das thema israel wirkt dabei bis in die deutschen Fa-
milien so weit nach, dass gautinger schülerinnen nach dem 
Abitur mit ihren eigenen eltern nach israel reisen, um auch 
ihnen diesen besonderen zugang zum land, den sie im Aus-
tausch gewonnen haben, zu eröffnen. Auch in den studien-
fächern journalismus und Politikwissenschaft, die einige ehe-
malige teilnehmerinnen und teilnehmer derzeit studieren, 
spiegelt sich die im Austausch und seminar anvisierte Affini-
tät zur Auseinandersetzung mit komplexen gesellschaftlichen 
und politischen Fragestellungen.

in den ersten tagen des corona-lockdowns im Frühjahr 
2020 erhielt ich ganz unvermittelt von einer ehemaligen schü-
lerin und teilnehmerin an seminar und Austausch folgende 
nachricht: „ich reflektiere momentan, in der ganzen freien 
zeit, viel über all die erlebnisse, die ich schon in meinen 
19 jahren erleben durfte. israel war mit Abstand die schönste, 
interessanteste und prägendste reise und dafür wollte ich 
mich noch einmal bedanken.“  – Verpflichtung und Ansporn 
zugleich, den Austausch nach überwindung der Pandemie 
wieder mit leben zu erfüllen.

BildnAchweis
Abb. 1–2 privat
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Sarah Lex

Begegnungen im BADEHAUS:  
75 Jahre Föhrenwald und der Film  
„Von Zeit und Hoffnung“

in einer festlichen jubiläumsfeier wurde am 18. oktober 2020 
der einrichtung des jüdischen displaced Persons-camps Föh-
renwald im wolfratshauser ortsteil waldram gedacht – unter 
einhaltung der pandemiebedingten Abstandsregeln und mit 
namhaften gästen: neben zahlreichen zeitzeuginnen gaben 
sich der Kultusminister Michael Piazolo, der ehemalige baye-
rische Ministerpräsident edmund stoiber und seine gattin Ka-
rin sowie die israelische generalkonsulin sandra simovich die 
ehre.

im rahmen der Festlichkeiten wurde die neue sonderaus-
stellung „lebensBilder“ eröffnet, die Portraits der jüdischen 
zeitzeuginnen der geretsrieder Fotografin justine Bittner 
zeigt. Begleitend ist das gleichnamige Buch entstanden, in 
welchem die geschichte des dP-lagers und 34 Biografien 
der ehemaligen displaced Persons erzählt werden. das Autor-
innen-team ist bunt gemischt: studentinnen, Berufstätige 

1 Frederik Holthaus, 
ein Mitglied des  
Vereins „Bürger fürs 
BADEHAUS Waldram-
Föhrenwald e. V.“,  
betrachtet die Porträts 
der ZeitzeugInnen in 
der neuen Sonderaus-
stellung „LebensBilder“.
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und seniorinnen arbeiteten ehrenamtlich an dieser zweispra-
chigen Publikation. 

Auch der Film „Von zeit und hoffnung“ des ickinger stu-
denten sebastian d’huc wurde erstmalig öffentlich präsen-
tiert. der 21-jährige sebastian d’huc konzipierte den Film 
 gemeinsam mit sybille Krafft, der Vorsitzenden des Vereins 
„Bürger fürs BAdehAus waldram-Föhrenwald e. V.“. der 
dokumentarfilm beinhaltet auch szenen aus Videokon-
ferenzen, die zeigen, wie vier junge deutsche zwischen 18 
und 25 jahren zeitzeug*innen in israel und ihre Kinder bzw. 
enkelkinder interviewten. thematisiert wurden dabei die er-
lebnisse während der schoa und der weg nach Föhrenwald, 
die meist unbeschwerten Kindheitserinnerungen an das dP-
camp, aber auch das Verhältnis zwischen deutschland und 
 israel. 

die zeitzeug*innen und ihre Angehörigen hatten eine wich-
tige Botschaft: Vor allem joseph Pliskin ermahnte sie dazu, 
sich mit der Vergangenheit bewusst auseinanderzusetzen und 
sich nicht mit einer vermeintlichen „gnade der späten ge-
burt“ zufrieden zu geben. sein Vater überlebte als einziger in 
seiner Familie die schoa in Polen und wurde danach leitender 
Arzt des bayerischen dP-lagers. joseph Pliskin ist mit seinen 
eltern als Kind nach israel ausgewandert und dort in die Fuß-
stapfen seines Vaters getreten. 

die 75-jahrfeier wurde von dem tod von chaim Bukszpan, 
einem der in der sonderausstellung porträtierten zeit-

2 Sebastian D’Huc 
(links) wirft zusammen 
mit dem Bundesfreiwil-
ligen des Erinnerungs-
orts BADEHAUS, André 
Mitschke (rechts), einen 
Blick auf die Kamera-
einstellungen.
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zeuginnen, überschattet und machte somit schmerzlich  be-   
wusst, wie endlich diese lebensgeschichten sind. umso wich-
tiger ist der deutsch-israelische Austausch der nachkommen-
den generationen und die tradierung der erinnerung an die 
schoa, so wie es der erinnerungsort BAdehAus als zivilge-
sellschaftliches Projekt erfolgreich praktiziert. 

hier können sie sich  
selbst ein Bild von der  
Veranstaltung machen: 

BildnAchweis
Abb. 1–2 privat
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NEuES voN MITARBEITERN 
uND ABSoLvENTEN 

Aufgrund der weiterhin angespannten 
Pandemie-situation wird es auch im 
kommenden semester nicht möglich 
sein, die bereits für letzten sommer 
eingeladene israelische schriftstellerin 
Ayelet Gundar-Goshen im rahmen der 
Amos oz-Poetik-gastprofessur für he-
bräische literatur in München begrü-
ßen zu können. ihr Blockseminar zum 
thema „writing the nation’s history – 
israeli literature across the genera-
tions“ muss um ein weiteres jahr auf 
das sommersemester 2022 verschoben 
werden. 

trotz der anhaltenden einschränkun-
gen in Forschung und lehre gibt es aber 
auch viel erfreuliches zu berichten:

Prof. Michael Brenner wurde für seine 
herausragende wissenschaftliche leis-
tung in der erforschung des judentums 
mit dem Baron-Preis ausgezeichnet. 

Nachrichten und Termine
Neues von Mitarbeitern und Absolventen / Veranstaltungen / Nachrichten vom Freundeskreis des Lehrstuhls

der Preis, der 2020 das erste Mal ver-
geben wurde, wird von der Knapp Fa-
mily Foundation gemeinsam mit der 
universität wien am 25. Mai 2021 ver-
liehen.

Dr.  Philipp Lenhard erhielt von der 
Bayerischen Akademie der wissen-
schaften für seine dissertation Volk 
oder Religion? Die Entstehung moder-
ner jüdischer Ethnizität in Frankreich 
und Deutschland, 1782–1848 (Vanden-
hoeck & ruprecht, 2014) den Max- 
weber-Preis 2020.

die lehrveranstaltung „Podcasten für 
historikerinnen“, die Dr. Daniel Mahla 
in Kooperation mit Philipp grammes 
vom Bayerischen rundfunk am histo-
rischen seminar angeboten hat, wurde 
mit dem lehrinnovativpreis 2020 der 
lMu ausgezeichnet. im rahmen der 
seminare „israel im Podcast“ (ws 
2018/19) sowie „juden in deutschland 
nach 1945“ (ws 2020/21) produzierten 
die studierenden Podcasts, deren hohes 
niveau von der jury besonders gelobt 
wurde. über die webseite des lehr-
stuhls (https://www.jgk.geschichte.uni-
muenchen.de/podcast) sind folgende stu-
dentischen Beiträge, neben zahlreichen 
weiteren, abrufbar:
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Frauen im israelischen 
Militär
ein studentischer Beitrag 
von Fiona Fischer, david 
grillenberger und Benja-
min Brown

Äthiopische Juden in 
 Israel
ein studentischer Beitrag 
von sandra Bandemer, 
tanja huber und clara 
Multerer

im rahmen des auf mehrere jahre ange-
legten editionsprojekts der gesammel-
ten schriften des sozialwissenschaft-
lers Friedrich Pollock, das Philipp 
Lenhard am lehrstuhl durchführt, ist 
soeben im Freiburger ça ira-Verlag der 
zweite Band  Schriften zu Planwirt-
schaft und Krise erschienen. Parallel 
dazu erscheint bereits die zweite Aufla-
ge des ersten Bandes.

wir gratulieren Dr. Dana von Suffrin, 
deren dissertation Pflanzen für Palästi-
na! Naturwissenschaften im Jischuw, 
1900–1930 von Prof. Michael Brenner 
mitbetreut wurde, zu den zahlreichen 
Auszeichnungen für ihren erstlingsro-
man Otto (Kiepenheuer & witsch, 
2019). dazu gehören der debütpreis des 
Buddenbrookhauses, der ernst hofe-
richter-Preis, der Bayerische Kunstför-
derpreis in der sparte literatur und der 
Friedrich-hölderlin-Preis der stadt Bad 
homburg.

vERANSTALTuNGEN

Rückblick

Auch wenn im vergangenen semester 
sämtliche Veranstaltungen virtuell 
stattfinden mussten, ist es umso erfreu-
licher, dass dadurch auch ein bundes-
weites und internationales Publikum 
erreicht werden konnte. 

An der yerushalmi lecture, welche 
am 16. dezember 2020 als webinar in 
Kooperation mit der israelitischen Kul-
tusgemeinde München und oberbayern 
stattfand und bei welcher Prof. Robert 
Jütte zum thema „‚und sie sollten sie 
plagen mit allerlei seuchen-Krankhei-
ten und schmerzen‘. epidemien in der 
jüdischen geschichte“ sprach, nahmen 
über 100 interessenten teil.

den Vortrag von Prof. Israel Finkel-
stein „jerusalem in Biblical times“, der 
in Kooperation mit der evangelischen 
stadtakademie und dem institut für 
vor- und frühgeschichtliche Archäolo-
gie und provinzialrömische Archäolo-
gie an der lMu  am 21.  januar 2021 
stattfand, hörten über 200 interessierte. 
zudem werden diese und andere Veran-
staltungen im internet im Audio- und 
Videoformat zahlreich abgerufen.

das am 17. november 2020 erstmals 
stattfindende virtuelle Forschungskol-
loquium israel und der nahe osten, 
welches vom zentrum für israel-stu-
dien (lMu München) und dem Ben- 
gurion-lehrstuhl der hochschule für 
jüdische studien heidelberg organisiert 
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der Bayerischen Museumsakademie 
eine online-Fortbildung zum thema 
„Fenster in die Vergangenheit. digitale 
Archive in geschichtswettbewerben 
und im schulunterricht“. 

trotz der erschwerten Bedingungen 
konnten auch im letzten semester 
zahlreiche Abschlussarbeiten fertigge-
stellt werden: Lukas Ruser hat seine 
Masterarbeit über israelische wahrneh-
mungen des Mauerfalls und der deut-
schen wiedervereinigung eingereicht. 
Madeleine Rieger schrieb ihre Bache-
lorarbeit zum thema „reaktionen der 
deutsch-jüdischen orthodoxie auf die 
nationalsozialistischen gesetzgebun-
gen von 1933–1935“, und Beverly Fiet-
zek hat das leben und sterben im da-
chauer Kz-Außenkommando Mühldorf 
zum thema ihrer Arbeit gemacht. in 
ihren zulassungsarbeiten zum staats-
examen befassten sich Anna Kellner 
mit den Beziehungen zwischen jüdi-
scher orthodoxie und zionismus, wäh-
rend Christina Grabl das Verhältnis 
zwischen osteuropäischen und deut-
schen juden in München beleuchtet. 
herzlichen glückwunsch an alle Ab-
solventinnen!

sehr erfreulich sind auch die studieren-
denzahlen, die im letzten semester in 
der jüdischen geschichte verzeichnet 
werden konnten: insgesamt haben sich 
385 studierende für die seminare, Vor-
lesungen und sprachkurse der Abtei-
lung für jüdische geschichte und Kul-
tur angemeldet.

wird, erfreute sich ebenfalls einer regen 
teilnahme. das Kolloquium wird zu-
künftig zwei Mal im semester stattfin-
den und doktorandinnen und wissen-
schaftlerinnen aus dem gesamten 
deutschsprachigen raum die Möglich-
keit bieten, neue Forschungsarbeiten 
und -ansätze zu diskutieren.

Für nachfragen und Anmeldung zum 
Forschungskolloquium kontaktieren 
sie bitte: daniel.mahla@lmu.de

im wintersemester organisierte und 
leitete Julia Treindl an mehreren ter-
minen gemeinsam mit der MB-dienst-
stelle oberbayern ost, dem Münchner 
zentrum für lehrerbildung sowie mit 
der lehreinheit Politische Bildung der 
lMu virtuelle Fortbildungsveranstal-
tungen zum thema „Antisemitismus 
in der schule“. studierende, referen-
darinnen und lehrerinnen wurden da-
rin geschult, antisemitische ideologie-
formen zu erkennen. in workshops und 
Vorträgen wurden Präventions- und in-
terventionsmöglichkeiten bei antisemi-
tischen Vorfällen vermittelt.

darüber hinaus fand unter der leitung 
von julia treindl am 28. und 29. okto-
ber eine virtuelle lehrerfortbildung 
zum thema „israelische gesellschaf-
t(en)“ statt. in Form von Vorträgen, 
diskussionen und workshops wurden 
ein vertiefender einblick in die israe-
lische gesellschaft sowie impulse zur 
einbindung in den unterricht vermit-
telt. Ferner organisierte julia treindl 
am 3. dezember 2020 gemeinsam mit 
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vorschau

Auch wenn die ursprünglich für 2020 
geplante internationale Konferenz „the 
Final chapters: twentieth century 
 jewish communities in the Muslim 
world. comparative Perspectives“ we-
gen zu großer Planungsunsicherheiten 
um ein weiteres jahr verschoben wer-
den muss, sind für das sommersemes-
ter wieder zahlreiche online-Veranstal-
tungen geplant. 

Beginnen werden wir am 20.  April 
2021 mit einer Buchvorstellung: Lilly 
Maier, die am lehrstuhl ihre disserta-
tion schreibt, stellt um 19 uhr ihr so-
eben im Molden-Verlag erschienenes 
Buch Auf Wiedersehen Kinder! Ernst 
Papanek  – Revolutionär, Reformpäda-
goge und Retter jüdischer Kinder vor. 

den diesjährigen scholem-Alejchem-
Vortrag auf jiddisch hält Dr.  Diego 

 Rotman, leiter des departments für 
theaterwissenschaften an der hebräi-
schen universität in jerusalem. unter 
dem titel „geschichte ungebetener 
gäste: dzigan und shumacher in isra-
el“ stellt rotman das vielfältige und 
umfangreiche schaffen der beiden jiddi-
schen schauspieler, Komiker und sati-
riker vor. die Veranstaltung findet am 
28. April 2021 um 19 uhr via zoom in 
Kooperation mit dem Kulturzentrum 
der israelitischen Kultusgemeinde 
München und oberbayern statt.

über die weiteren Veranstaltungen des 
sommersemesters informieren wir se-
parat.

Anmeldungen sind per e-Mail an juedi 
sche.geschichte@lrz.uni-muenchen.de 
oder telefonisch unter 089/2180–5570 
möglich. 

der 53.  deutsche historikertag zum 
thema Deutungskämpfe mit dem 
gastland israel soll vom 5. bis zum 
8. oktober 2021 in einer hybriden Form, 
mit überwiegend digitalem und redu-
ziertem Präsenzprogramm, in München 
stattfinden. wie bereits in der vorletz-
ten Ausgabe berichtet, werden zahlrei-
che Mitarbeiter des lehrstuhls mit Vor-
trägen vertreten sein. das aktualisierte 
Programm wird Mitte Mai auf der web-
seite des historikertages abrufbar sein: 
https://www.historikertag.de/Muenchen 
2021.

Diego Rotman (Foto: privat)
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Am 19. november 2020 fand die or-
dentliche Mitgliederversammlung des 
Freundeskreises statt. wegen der co-
rona-Pandemie wurde sie in digitaler 
Form via zoom durchgeführt. insge-
samt nahmen 38 stimmberechtigte 
Mitglieder daran teil.

die Berichte der Vereinsvorsitzen-
den, olga Mannheimer, sowie der Pro-
fessoren Michael Brenner und eva 
 haverkamp über die Aktivitäten von 
Verein und Abteilung im zurückliegen-
den jahr führten immer wieder vor 
 Augen, welch erhebliche einschrän-
kungen, die seit März 2020 grassieren-
de corona-Pandemie mit sich gebracht 
hatte. Viele geplante Veranstaltungen 
und unternehmungen konnten entwe-
der gar nicht oder nur in virtueller Form 
durchgeführt werden.

NEuES voM FREuNDESKREIS 
DES LEHRSTuHLS

ein ereignis, dass sicher noch vielen 
Mitgliedern lange in erinnerung blei-
ben wird, ist die lesung aus Die Jakobs-
bücher (Kampa Verlag) der literatur-
nobelpreisträgerin Olga Tokarczuk am 
30. september 2020. durch die initia-
tive der Vorsitzenden, Olga Mannhei-
mer, war es den Mitgliedern des Freun-
deskreises möglich, per live-stream an 
der Veranstaltung im literaturhaus 
kostenlos teilzunehmen. Auch wenn 
die Veranstaltung nicht wie ursprüng-
lich geplant im März 2020 im Audimax 
der lMu stattfinden konnte, wurde das 
Angebot von zahlreichen Mitgliedern 
und mit sehr viel positiver resonanz 
wahrgenommen.

Olga Mannheimer und Olga Tokarczuk, September 2020 (v. l. n. r) (Foto: © Catherina Hess / Literaturhaus München)
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der Bericht der schatzmeisterin für 
die jahre 2019/20, der Bericht der rech-
nungsprüfer und die entlastung des 
Vorstands waren bereits via digitaler/
postalischer information und Abstim-
mung behandelt worden. dazu hatten 
alle Mitglieder bis Mitte oktober um-
fangreiche unterlagen erhalten, auf 
 deren Basis sie über die entlastung des 
Vorstands abstimmen konnten. die 
 Abstimmung ergab eine entlastung des 
Vorstands, alle eingegangenen Voten 
waren ja-stimmen. in der sitzung selbst 
gab es keine weiteren nachfragen oder 
Kommentare zu diesen Punkten.

Bei der Verleihung der Preise für die 
besten seminararbeiten an studierende 
wurden Ina Melitta Timm, Helen Schütt 
und Maximilian Schwarz ausgezeich-
net. die studierenden stellten ihre Ar-
beiten kurz vor und ließen die Mitglie-
der so an ihren Forschungen teilhaben. 

zum Abschluss berichteten ehema-
lige Freundeskreisstipendiatinnen über 
ihre mit Mitteln des Freundeskreises 
unterstützten Forschungen und sprach-
kursbesuche: Elisabeth Rees-Dessauer 
gab einen einblick in ihre mit einem 
zuschuss des Freundeskreises gedruck-
te dissertation „zwischen Provisorium 
und Prachtbau: die synagogen der jü-
dischen gemeinden in deutschland 
von 1945 bis zur gegenwart“; Julia 
Schweisthal berichtete über einen aus 
Mitteln des Freundeskreises finanzier-
ten Forschungsaufenthalt in israel; 
 Simon Haffner über seinen durch das 
günter-Anders-stipendium finanzier-
ten ulpan-sprachkurs; Lukas Ruser 

über seinen durch das lola und leon-
teicher-stipendium finanzierten ul-
pan- sprachkurs; Anton Till über seinen 
aus Freundeskreis-Mitteln finanzierten 
jiddisch-sprachkurs. Alle bedankten 
sich herzlich für die unterstützung 
durch den Freundeskreis.

die vom Freundeskreis ausgeschriebe-
nen druckkostenzuschüsse erhielten: 
Maximilian Strnad für seine disserta-
tion „Privileg Mischehe? handlungs-
räume ‚jüdisch versippter‘ Familien 
1933–1949“ sowie Katharina Bergmann 
für ihre dissertation zur emigration 
der  Münchner juden 1933–1941. herr 
strnad und Frau Bergmann haben sich 
gerne bereit erklärt, ihre Arbeiten den 
Mitgliedern des Freundeskreises vorzu-
stellen; wir hoffen, dass dies bald mög-
lich sein wird.

Für die Mitglieder des Freundeskreises 
gab es zudem auch ein online-Angebot, 
welches zahlreich wahrgenommen 
 wur de: 

Am 3.  Februar 2021 ermöglichte 
Dr.   Andrea Livnat, Absolventin des 
lehrstuhls, journalistin und Autorin, 
den Mitgliedern des Freundeskreises ei-
nen Ausflug nach tel Aviv. in einem 
virtuellen rundgang führte sie durch 
die weiße stadt am Meer.

Am 11. Februar stellte Dr. Stefan Litt, 
Archivreferent für deutschsprachige 
nachlässe an der israelischen national-
bibliothek jerusalem, im gespräch mit 
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im sommersemester 2021 werden öf-
fentliche Veranstaltungen online statt-
finden, die allerdings teil eines gemein-
samen Kolloquiums mit Prof. Knut 
Görich und Prof. Julia Burkhardt (bei-
de in der Abteilung für Mittelalterliche 
geschichte an der lMu) und daher 
noch in der Planung sind. durch diese 
einbindung, die auch für die folgenden 
semester vorgesehen ist, soll der Aus-
tausch unter Kolleginnen und studie-
renden erhöht und themen der Mittel-
alterlichen jüdischen geschichte vor 
und mit einem breiteren Publikum dis-
kutiert werden. einladungen zu diesen 
Veranstaltungen werden über e-Mail an 
die Mitglieder des Freundeskreises ver-
schickt. 

sehr erfreulich war die Beendigung des 
Promotionsverfahrens mit disputation 
jeweils für Katharina Hupe (die päpst-
lichen urkunden zu juden im 12. und 
13. jahrhundert), hayim Malkhasy (פתי 
 -entstehung eines karäisch ספר מחכמת
jüdischen Kalam im Byzantinischen 

Nachrichten und Termine  
der Professur für Mittelalterliche 
Jüdische Geschichte  
(Prof. Dr. Eva Haverkamp-Rott)

NEuES voN MITARBEITERN 
uND ABSoLvENTEN

Auf grund der allgemeinen situation 
fanden im Bereich der Mittelalterlichen 
jüdischen geschichte im wintersemes-
ter 2020/21 mit der Ausnahme des Vor-
trags unseres gastes an der Abteilung, 
Prof. Yossef Schwartz (tAu), keine 
 weiteren öffentlichen Veranstaltungen 
statt. in einem der von Prof. Haver-
kamp-Rott unterrichteten Vertiefungs-
kurse stand das Buch Antijudaism  – 
The History of a Way of Thinking von 
Prof. David Nirenberg (chicago) im 
zentrum des lehrprogramms. zur 
Freude aller teilnehmerinnen hat sich 
Prof. nirenberg am ende des semesters 
online dazu geschaltet und Fragen zu 
seinem Buch beantwortet.

mester am 18.  März mit einem ge-
spräch zwischen Michael Brenner und 
dana von suffrin über ihren preisge-
krönten debütroman Otto und ihr his-
torisches werk Pflanzen für Palästina! 
Naturwissenschaften im Jischuw, 
1900–1930 (Mohr siebeck, 2019).

olga Mannheimer seine jüngst erschie-
nene edition stefan zweig Briefe zum 
Judentum (jüdischer Verlag im suhr-
kamp Verlag, 2020) vor.

Abgeschlossen wird das Angebot für 
Freundeskreismitglieder im winterse-
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und Kunst erhalten. Für weitere infor-
mationen: https://www.jgk.geschichte.
uni-muenchen.de/aktuelles/news/ 
haverkamp_preis/index.html.

vERANSTALTuNGEN

vorschau

ein für den herbst 2020 vorgesehener 
international besetzter workshop im 
rahmen des giF Projektes „responsa 
and Archival records“ wird am 12.–
13. juli 2021 stattfinden. den öffentli-
chen Festvortrag wird Prof. Judith Ols-
zowy-Schlanger (Paris und oxford) 
halten; die details zu diesem highlight 
werden noch bekannt gegeben werden. 

Vom 5.–8. oktober wird der deutsche 
historikertag in München und online 
veranstaltet, auf dem auch eine von 
Prof. Haverkamp-Rott geleitete sekti-
on zum thema „christliche deutungs-
hoheit über jüdische riten und inhalte“ 
mit Vorträgen von Dr. Andreas Brämer, 
Dr. Ulisse Cecini, Prof. Robert Jütte, 
und Prof. Israel Yuval stattfinden wird.

reich des 11.  jahrhunderts) und für 
 Maximilian de Molière (studies in the 
christian hebraist library of johann 
Albrecht widmanstetter) – herzlichen 
glückwunsch! eine lang überfällige 
nachricht ist, dass herr de Molière seit 
2018 wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
von Prof. necker geleiteten dFg-Pro-
jekt „encyclopedic Magic. A synergetic 
Approach to rabbi Moses zacuto’s 
sources of Practical and theoretical 
Kabbalah“ in halle ist; promoviert wur-
de er allerdings an der lMu zu einem 
mit dem Projekt unabhängigen thema. 
Susanne Weigand, doktorandin in der 
Mittelalterlichen jüdischen geschich-
te, wird im März mit einem dAAd sti-
pendium zur Forschungszwecken nach 
jerusalem zurückkehren. Dr.  Rachel 
Furst und Postdoktorandin Sophia 
Schmitt, beide Mitarbeiterinnen am 
giF Projekt „responsa and Archival 
records“, haben in internationalen und 
regionalen Konferenzen und Veranstal-
tungen Vorträge gehalten und ihre Pub-
likationslisten erweitert. 
Prof. Haverkamp-Rott hat den „Preis 
für gute lehre 2019“ des Bayerischen 
staatsministeriums für wissenschaft 
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Anna Abelmann
ist seit 2018 wissenschaftliche Koordinatorin der wissen-
schaftlichen Koordinierungsstelle Bayern-israel in der Bayeri-
schen Forschungsallianz in München. zuvor promovierte sie 
an der ruhr-universität Bochum zur geschichte der deut-
schen politischen stiftungen in israel von den Anfängen bis in 
die 1980er jahre und war auch im Bereich der sicherheitsfor-
schung tätig. teile ihrer dissertation verfasste sie während 
mehrerer Forschungsaufenthalte an der Bar-ilan-universität in 
ramat gan, israel. 

Lydia Bergida 
ist in der nähe von tel Aviv geboren und lebt seit ihrem drit-
ten lebensjahr in deutschland, seit 1998 in München. sie stu-
dierte jura in Köln, arbeitet als Anwältin und Mediatorin so-
wie in jüdischen Bildungseinrichtungen. seit vielen jahren ist 
sie als Fotografin in den Bereichen Fotoreportage, Visual story-
telling und street Photography tätig.

Irit Chen
ist doktorandin der Abteilung jewish history and contempo-
rary jewry an der hebrew university, jerusalem. ihren Master 
schloss sie mit summa cum laude am dAAd center for ger-
man studies der universität haifa im Bereich der Modern 
german and european studies ab. ihr dissertationsprojekt 
widmet sich der israel-Mission Köln, der Vertretung der israe-
lischen regierung in westdeutschland vor der Aufnahme dip-
lomatischer Beziehungen zwischen israel und der Brd. ihre 
Forschungsschwerpunkte liegen im Bereich der deutsch-israe-
lischen Beziehungen, der Beziehungen des staates israel zu 
 juden in deutschland sowie dem wiederaufbau jüdischen 
 lebens in deutschland nach 1945.

Katrin Diehl 
studierte an der hochschule für jüdische studien in heidel-
berg sowie an der deutschen journalistenschule in München. 
sie ist seit vielen jahren in München als freie journalistin 
 tätig. 
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Markus Greif 
ist studiendirektor am otto-von-taube-gymnasium in gau-
ting und unterrichtet die Fächer deutsch, geschichte, sozial-
kunde und ethik. Als Mitarbeiter in der schulleitung koordi-
niert er die schulische zeitzeugen- und erinnerungsarbeit und 
leitet den schüleraustausch mit der regional highschool in 
givat Brenner, israel. Vor seiner tätigkeit als lehrer arbeitete 
er am historischen Kolleg München und als Althistoriker für 
das deutsche Archäologische institut.

Avinoam J. Patt 
ist Professor am doris and simon Konover chair of judaic 
studies sowie leiter des center for judaic studies and con-
temporary jewish life an der universität von connecticut. er 
ist Autor und herausgeber zahlreicher werke zur geschichte 
jüdischer displaced Persons. in der wayne state university 
Press veröffentlichte er 2019 The Joint Distribution Commit-
tee at 100: A Century of Humanitarianism und gab 2020 ge-
meinsam mit david slucki und gabriel Finder den sammel-
band Laughter After: Humor and the Holocaust heraus. 2020 
publizierte Patt gemeinsam mit laura hilton den Band Un-
derstanding and Teaching the Holocaust bei university of 
wisconsin Press.

Hannes Pichler 
ist außenpolitischer referent im deutschen Bundestag. zuvor 
arbeitete er als wissenschaftlicher Mitarbeiter der Konrad-Ade-
nauer-stiftung im nahen osten sowie am institute for natio-
nal security studies (inss) in tel Aviv/israel. 2016 legte Pich-
ler am lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur der lMu 
seine Masterarbeit zu Franz josef strauß und israel unter dem 
titel „Freundschaft der mutigen Tat“. Eine biographische Stu-
die zur Frühphase der deutsch-israelischen Beziehungen vor.

Godel Rosenberg 
ist journalist, Autor und hightech-unternehmer. er war von 
1978 bis 1988 Pressesprecher von Franz josef strauß und der 
csu. später wurde rosenberg repräsentant des daimler Kon-
zerns in israel. Von 2009 bis 2018 war godel rosenberg der 
repräsentant des Freistaates Bayern in israel. 2015 erschien 
seine Monographie Strauß und sein Jude: Erinnerungen zwi-
schen München und Tel Aviv beim Allitera Verlag. heute lebt 
er mit seiner Familie in herzliya, israel. 
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Felix Schölch 
studierte an der universität würzburg sowie an der lMu 
München deutsch, geschichte und sozialkunde für das lehr-
amt an gymnasien und absolvierte ein Magisterstudium in 
neuerer und neuester geschichte, Mittelalterlicher ge-
schichte und neuerer deutscher literaturwissenschaft. seine 
dissertation handelt vom leben und werk des religionsphilo-
sophen, schriftstellers und journalisten schalom Ben-chorin.

Sandra Simovich
ist seit August 2017 generalkonsulin des staates israel für 
süddeutschland. sie wurde 1974 in rumänien geboren und 
wanderte als siebenjährige mit ihrer Familie nach israel aus. 
sie ist studierte juristin und begann 1999 ihre diplomatische 
laufbahn. ihre erste diplomatische Position trat sie im jahr 
2000 als stellvertretende Botschafterin in Bukarest, rumä-
nien, an. Von 2012 bis 2014 war sie politische Beraterin an der 
Botschaft in Berlin. 

Ludwig Spaenle
ist Mitglied des bayerischen landtages und seit Mai 2018 Be-
auftragter der Bayerischen staatsregierung für jüdisches leben 
und gegen Antisemitismus, für erinnerungsarbeit und ge-
schichtliches erbe. Von 2008 bis 2018 war er bayerischer 
 Kultusminister, ab 2013 auch für wissenschaft und Kunst zu-
ständig.

Julia Treindl 
ist gymnasiallehrerin für die Fächer geschichte, sozialkunde 
und latein und arbeitet seit herbst 2019 als abgeordnete lehr-
kraft am lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur. 
schwerpunktmäßig beschäftigt sie sich mit der Vermittlung 
der geschichte, gesellschaft und Kultur israels und der ge-
schichte der jüdischen displaced Persons in deutschland. 





DAS BUCH UNTERSUCHT ERSTMALS DIE NICHTJÜDISCHE 
WAHRNEHMUNG DES ZIONISMUS ZU BEGINN DES 20. JAHRHUNDERTS.

Fabian Weber

Projektionen auf den Zionismus
Nichtjüdische Wahrnehmungen des Zionismus 
im Deutschen Reich 1897–1933

2020. 377 Seiten mit 9 s/w-Abb., gebunden 
€ 75,00 D | € 78,00 A
ISBN  978-3-525-37094-0

eBook: € 59,99 D | € 61,70 A
ISBN 978-3-647-37094-1

Religiöse Kulturen im Europa der Neuzeit – Band 18

Das Buch untersucht die Wahrnehmung des Zionismus unter Nichtjuden in den verschiedenen öffentlichen 
Debatten zwischen 1897 und 1933, die häufig an tradierte Bilder des Jüdischen rührten. Damit werden neue 
Erkenntnisse über das Denken von Nichtjuden über Juden gewonnen.

Der Zionismus ging nicht nur Juden an, sondern wurde auch von verschiedenen nichtjüdischen Gruppen 
leidenschaftlich diskutiert. Dabei fanden die Zionisten mit ihrem Ziel der Errichtung einer nationalen Heim-
stätte für die Juden in Palästina sowohl überzeugte Unterstützer als auch erklärte Feinde. Das Buch fokussiert 
erstmals auf die Wahrnehmung des Zionismus unter Nichtjuden im Deutschen Reich und wird damit nicht nur 
als Teil der jüdischen Geschichte, sondern vor allem aus der Außenperspektive nichtjüdischer Akteure unter-
sucht. Insbesondere die Ausprägung stereotyper Bilder des Jüdischen ist dabei von Bedeutung.

Preisstand 1.1.2021



Der kleine Staat Israel, der 1948 als sicherer Hafen für Juden aus aller 
Welt gegründet wurde, ist heute wirtschaftlich und militärisch stark 
– und hat doch nicht zur erhofften Normalität und Sicherheit gefun-
den. Noam Zadoff erzählt die Geschichte des Landes von der zionisti-
schen Einwanderung über die Konflikte mit den arabischen Nachbarn 
und der palästinensischen Bevölkerung bis zur Gegenwart und zeigt, 
welche Auswirkungen die zentralen Ereignisse auf Kultur und Gesell-
schaft hatten. Eine erfreulich sachliche Einführung für alle, die dem 
kleinen Land voller Widersprüche nicht gleichgültig gegenüberstehen.

«Eigentlich ist es unmöglich, die Geschichte Israels vollständig  
auf 144 Seiten unterzubringen. Noam Zadoff gelingt es.»

tabularasa, Nathan Warszawski

144 Seiten mit 8 Abbildungen und 2 Karten | € 9,95 | ISBN 978-3-406-75755-6
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die theMen der Bisher erschienenen heFte

1/2007
yfaat weiss über leA goldBerg, 
themenschwerpunkt juden im 
nachkriegsdeutschland

2/2007
zur historischen gestAlt 
gershoM scholeMs  
mit Beiträgen von jürgen habermas, 
 david A. rees, itta shedletzky, lina 
Barouch, Mirjam triendl-zadoff, noam 
zadoff und giulio Busi

1/2008
Münchner Porträts: drei 
jüdische BiogrAPhien  
christian ude zu Kurt eisner, hans- 
jochen Vogel zu lion Feuchtwanger, 
 rachel salamander zu gerty spies

2/2008
judentuM und islAM  
mit Beiträgen von john M. efron, 
 richard i. cohen und carlos Fraenkel

1/2009
deutschlAnd in isrAel – isrAel  
in deutschlAnd  
mit Beiträgen von dan laor, Anja 
siegemund, christian Kraft, Andrea 
livnat, gisela dachs, chaim Be’er und 
julie grimmeisen

2/2009
dAs PortAtiVe VAterlAnd 
mit Beiträgen von hans  Magnus 
enzensberger, rahel e. Feilchenfeldt, 
Andreas B. Kilcher, Michael Krüger, 
thomas Meyer, david B. ruderman, ittai 
j. tamari, ernst-Peter wieckenberg und 
reinhard wittmann

1/2010
eine deutsch-jüdische  
nAchKriegsgeogrAPhie 
mit Beiträgen von tobias Freimüller, 
Katharina Friedla, Anne  gemeinhardt, 
Monika halbinger, tamar lewinsky, 
hendrik niether, Andrea sinn und 
 Maximilian strnad

2/2010
Von der KristAllnAcht zuM 
 noVeMBerPogroM:  
der wAndel des gedenKens An 
den 9. noVeMBer 1938 
mit Beiträgen von norbert Frei, Anne 
giebel, constantin goschler, Monika 
halbinger, harald schmid und Alan 
e. steinweis

1/2011
eigenBilder, FreMdBilder – 
 Forschungen zuM AntiKen und 
 MittelAlterlichen judentuM
mit Beiträgen von ismar schorsch, ora 
limor und israel j. yuval, Kenneth stow, 
Astrid riedler-Pohlers und wiebke 
 rasumny

2/2011
dAs neue seFArAd – dAs Moderne 
sPAnien und sein jüdisches erBe 
mit Beiträgen von david nirenberg, 
 Michael studemund-halévy, Michal 
Friedman, stefanie schüler-springorum, 
Anna Menny, carlos collado seidel und 
Alejandro Baer

1/2012
jüdische stiMMen iM disKurs der 
sechziger jAhre – elmauer gespräche 
mit Awi Blumenfeld, Michael Brenner, 
daniel cohn-Bendit, dan diner, norbert 
Frei, jürgen habermas und rachel 
 salamander



z   143Die Themen der bisher erschienenen Hefte

2/2015
leBensFreundschAFten  
jüdischer intelleKtueller  
iM 20. jAhrhundert 
mit Beiträgen von lars Bullmann, Philipp 
lenhard, gerhard scheit, heidrun siller-
Brabant und shulamit Volkov 

1/2016
jüdische ArMut 
mit Beiträgen von Martha Keil, sabine 
Koller, gerhard langer, jeffrey shandler 
und susanne talabardon

2/2016
Von euroPA nAch südAMeriKA – 
deutsch-jüdische Kultur in der 
eMigrAtion  
mit Beiträgen von Alejandro Baer,  liliana 
ruth Feierstein, johanna hopfengärtner, 
luis Krausz, irene Münster, sonja wegner 
und Alexander Valeriu

1/2017
50 jAhre sechs-tAge-Krieg 
mit Beiträgen von johannes Becke, julie 
grimmeisen, Andreas heusler, Katharina 
hey, wolfgang Kraushaar, dominik Peters, 
hannes Pichler und  raphael rauch

2/2017
nAchBArschAFten. thoMAs MAnn 
und seine  jüdischen 
schriFtsteller- und 
KünstlerKollegen in München 
mit Beiträgen von dirk heißerer, carmen 
sippl und guy stern

1/2018
die MÖhlstrAsse – ein jüdisches 
KAPitel der Münchner 
nAchKriegsgeschichte  
mit Beiträgen von Anna holian, willibald 
Karl, lilly Maier, raphael rauch und 
ronen steinke

2/2018 
März '68 in Polen – eine AntiseMi-
tische KAMPAgne und ihre Folgen 
mit Beiträgen von zygmunt Bauman, 
justyna Koszarska-szulc, daniel Mahla, 
olga Mannheimer, natalia romik,  
stephan stach und Marcin starnawski

2/2012
KunststAdt München? 
unterBrochene leBenswege 
mit Beiträgen von willibald sauerländer, 
sandra steinleitner, olena Balun, Anna 
Messner, winfried nerdinger, eva-Maria 
troelenberg, Annette hagedorn, heidi 
thiede und lisa christina Kolb 

1/2013
isrAel And euroPe 
contributions by colin shindler, Azriel 
Bermant, samuel ghiles-Meilhac, rory 
Miller, oren osterer, jakub tyszkiewicz 
and noam zadoff

2/2013
BrieFe iM eXil – jüdische 
eMigrAnten in den usA 
guy stern, thomas Meyer, Mirjam 
zadoff, Michael A. Meyer, Friedrich 
wilhelm graf, Marie-luise Knott, 
Martina steer und hiltrud häntzschel 
kommentieren Briefe von leo strauss, 
 Arthur rosenberg, Fritz Bamberger, ernst 
cassirer, hannah  Arendt, Friedrich 
torberg, selma stern

1/2014
zionisMus und nAtur-
wissenschAFt 
mit Beiträgen von Kärin nickelsen,  
dana von suffrin, derek j. Penslar, ute 
deichmann, Anthony s. travis, sarah 
oren, yulia egorova und dieter 
langewiesche

2/2014
judenVerFolgung in München 
mit Beiträgen von Andreas heusler, dana 
smith, christiane Kuller, susanna 
schrafstetter und Maximilian strnad

1/2015
dAs grosse iM Kleinen –  
üBer erziehung 
mit Beiträgen von Bettina Bannasch, 
Michael Brenner, nazli hodaie, Philipp 
lenhard, julia Müller-Kittnau, gregor 
Pelger, evita wiecki und Mirjam zadoff
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1/2019
Altneu – jüdisches leBen  
in euroPA nAch 1989 
mit Beiträgen von Philipp lenhard, 
daniel Mahla, jair Melchior,  
Michael l. Miller, diana Pinto und  
ute steyer

2/2019
BüchersPuren.  
KArl wolFsKehls deutsch-
jüdische BiBliotheK 
mit Beiträgen von Maik Bozza, johannes 
gindele, caroline jessen, Marie luise 
Knott, julia schneidawind und Friedrich 
Voit

1/2020
tür An tür iM MittelAlter: 
jüdisch-christliche 
nAchBArschAFt Vor deM 
ghetto 
mit Beiträgen von eveline Brugger, 
rachel Furst, eva haverkamp-rott, 
Andreas lehnertz, Astrid riedler-Pohlers, 
sophia schmitt und Birgit wiedl

2/2020
Begegnungen. juden und 
MusliMe iM deutschlAnd der 
zwischenKriegszeit  
mit Beiträgen von Marc david Baer, 
gerdien jonker, sabine Mangold-will, 
david Motadel und ronen steinke


